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EDITORIAL

Wo hast du deine Ferien verbracht, liebe Leserin, geschätz-
ter Leser? Im Norden, Süden, Osten oder Westen? Bist du in 
weite Ferne geschweift, oder zuhause geblieben, im Guten 
und Schönen, welches bekanntlich doch so nah liegt? Warst 
du aktiv, passiv, bist du zu dir gekommen oder aus dir hinaus-
gegangen? Bist du allein gewesen oder zuvielt? Mit Familie? 
Freunden? Fremden? Hast du was gelernt oder geleistet? Hast 
du geniessen können? Hast du gelesen? Bist du genesen? Bist 
du Du selbst gewesen?
Ich glaube, wenn man auch die Ferien nutzt, für einmal etwas 
ganz Neues und Anderes zu tun, dem Alltag zu entfliehen 
und vielleicht sogar ein anderes Leben zu erproben, so gibt es 
doch eine grosse Gemeinsamkeit mit dem Berufsleben. Näm-
lich, dass die Ferien unserer Berufskolleginnen und -kollegen 
so individuell sind, wie deren Arbeitsformen im Berufsalltag. 
So, wie sich unsere Ferienaktivitäten unterscheiden, so hete-
rogen sind auch die Umstände und Bedingungen, das Klientel, 
die Aufgaben und Herausforderungen, Methoden und Heran-
gehensweisen.
Ich glaube, dass es derzeit kaum ein anderes Berufsfeld gibt, 
welches sich in vergleichbarem Masse ausdifferenziert, auf-
fächert, spezialisiert und in immer weitere Facetten aufglie-
dert. Die Schulische Heilpädagogik ist ein Mosaik, ein unvoll-
endetes, noch sehr im Werden begriffenes. Viele Akteurin-
nen und Akteure wirken daran mit. Im Zuge dessen, dass 
sich die Gesellschaft als Ganzes individualisiert, entstehen 
neue Bedürfnisse – notabene im Speziellen neue besondere 
Bedürfnisse. Die Grenzen der Heilpädagogik erweitern sich, 
in gewissem Sinne werden sie auch unscharf gegenüber ver-
wandten Professionen wie zum Beispiel der Sozialpädagogik.

In der vorliegenden Ausgabe unseres Mitteilungsblattes 
machen wir den Versuch, die Heterogenität der Schulischen 
Heilpädagogik zu skizzieren. Dabei erheben wir keinen 
Anspruch auf eine detaillierte Kartierung unseres Berufsfel-
des, sondern begutachten nur ganz exemplarisch einige Frag-
mente des hochkomplexen Ganzen.
Im Bericht der Co-Präsidentinnen auf Seite 2 erhältst du einen 
Einblick in die Themen, mit denen sich der Vorstand im ver-
gangenen halben Jahr auseinandergesetzt hat. Ihr Spektrum 
reicht von «B» wie Beurteilung bis zu «B» wie Bekleidungs-
vorschriften. Du erfährst über anstehende Veränderungen im 
Verband und eine damit verbundene Statutenänderung. Über 
diese wirst du an der kommenden HV zu befinden haben. 
Auch alle weiteren Unterlagen zu deiner Vorbereitung für die 
HV findest du im Heft ab Seite 4. Im Panoptikum stellen wir 
dir eine Schule der besonderen Art vor. Im Artikel «Im Nest 
der Wölfe» wird vom Besuch in unserem südlichen Nachbar-
kanton berichtet, wo eine Schule ganz besonderer Art für 
ganz besondere Schülerinnen und Schüler ganz besondere 
Arbeit leistet. Du findest den Bericht auf Seite 10. Vom ande-
ren Ende des Spektrums heilpädagogischen Schaffens wird 
im Interview mit Frau Anke Moors und der Arbeit des Vereins 
a:primo berichtet. Der Verein leistet in der Frühförderung viel 
für die Integration und Chancengleichheit von Kindern aus 
bildungsfernen Familien und/oder mit Migrationshintergrund. 
Das Interview trägt den Titel «Im Hause muss beginnen, …» 
und du findest ihn auf Seite 15.
Dass sich verändernde Aufgabengebiete auf Anpassungen in 
der Ausbildung zur Schulischen Heilpädagogin, zum Schuli-
schen Heilpädagogen erforderlich machen, liegt in der Natur 
der Sache. In einem HfH-Spezial findest du zwei Beiträge, 
wie die HfH auf die sich verändernden Bedürfnisse reagiert. 
Zum einen liest du da den Mitschnitt des Gesprächs mit Prof. 
Claudia Ziehbrunner, Leiterin des Instituts für Lernen unter 
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Zum Titelbild
Kaum ein Berufsfeld diversifiziert sich derzeit in ähnlich hohem Masse wie 
das unserer Berufskolleginnen und Berufskollegen. Die Schulische Heilpäd-
agogik ist ein unfertiges Mosaik. Viele Akteurinnen und Akteure kreieren 
daran mit.

erschwerten Bedingungen und Mitglied der Hochschulleitung 
zum neuen Masterstudiengang 2020 (Seite 20). Zum anderen 
findest du ein Faktenblatt zum Thema Studienplätze und dem 
gemeinsamen Studienlehrgang von HfH und PHSG (Seite 24). 
Dessen Lektüre bringt dich auf den neuesten Stand bezüglich 
der Anstrengungen von Ausbildungsinstitutionen, Behörden, 
Politik und nicht zuletzt unserem Verband, dem Mangel an 
SHP in unserem Kanton zu begegnen.

In diesem Sinne ist auch das Mitteilungsblatt dieses Sommers 
nur ein Mosaiksteinchen mehr im Bild einer zeitgenössischen 
Schulischen Heilpädagogik. Wir hoffen auf dein Interesse an 
unseren Mitteilungen und dass es dich, wie uns selbst auch, 
mit Stolz erfülle, in einem so vielfältigen, anspruchsvollen und 
interessanten Beruf tätig sein zu dürfen. Wir hoffen ausser-
dem, dass deine ganz individuellen Ferien dir wieder Kraft 
gegeben haben, mit vollem Elan wieder einzusteigen und dich 
und diesen Beruf auch im kommenden Semester weiter zu 
entwickeln.

In diesem Sinne mit den besten Grüssen� Stephan Herzer
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1. Einleitende Bemerkungen
Wie die KSH bereits 2017 festgestellt 
hat, haben sich die Rahmenbedin-
gungen für die Arbeit der Schuli-
schen Heilpädagoginnen und Heil-
pädagogen in der integrierten Schu-
lischen Förderung durch den gelten-
den Berufsauftrag wahrnehmbar 
verschlechtert. Die KSH sieht darin 
einen der Gründe für den aktuellen 
Lehrpersonen-Mangel im Bereich 
Heilpädagogik, und sie wird weiter-
hin alles daran setzen, dass die Bedingungen im Rahmen 
des Berufsauftrages evaluiert werden. Nach unseren Ein-
schätzungen wird es zunehmend schwieriger, den Berufs-
auftrag mit den entsprechenden Erwartungen zu erfüllen. 
Deshalb wird sich die KSH immer wieder auf die Forderun-
gen im Positionspapier zur integrierten Schulischen Förde-
rung (ISF) beziehen und diese an den entscheidenden Stel-
len platzieren.

Im vorliegenden Mitteilungsblatt berichten wir, wie viele 
Studienplätze für die Ausbildung zur SHP der Kanton St. Gal-
len zur Verfügung hat und welche Kriterien bei einem all-
fälligen Anmeldeüberschuss eine Rolle spielen. 

2. Vorstandssitzungen und Gipfeltreffen
Im Verbandsjahr 2018/2019 hat sich der Vorstand der KSH 
zu sechs umfangreichen Sitzungen getroffen und hat zu 
einem Gipfeltreffen mit den Kolleginnen und Kollegen aus 
den drei Pädagogischen Kommissionen eingeladen. Ein-
mal mehr war die Gewichtung und der Einfluss der Vertre-
tungen aus dem Sonderpädagogischen Bereich in den ver-
schiedenen Kommissionen und Arbeitsgruppen des BLD ein 
Thema. Mangels Themen, die alle Zyklen betreffen, wurde 
beschlossen, dass ein Gipfeltreffen im Verbandsjahr ausrei-
chend ist. Die PK-Kolleginnen und -Kollegen werden künftig 
zu konkreten Sachfragen angefragt oder in eine Vorstands-
sitzung eingeladen. Der umgekehrte Weg ist auch jederzeit 
willkommen. Fürs Schuljahr 2019/2020 werden zwei zusätz-
liche Vorstandssitzungen eingeplant, mit der Absicht, dass 
die Vorstandssitzungen nicht mehr so reich befrachtet sind. 
Gerne fassen wir aus unserer Sicht relevante Themen aus 
diesem Verbandsjahr zusammen: 
– � Die Website für Bildung und Sport wurde komplett umge-

staltet. Unter anderem sind aus dem Projekt «Erste Schul-
jahre» hilfreiche Flyer für Eltern entstanden, welche noch 
in andere Sprachen übersetzt werden. www.sg.ch/bildung- 
sport/volksschule/inhalte-fuer-eltern.html

– � Das Handbuch Volksschule in Papierform wurde abge-
schafft. Die elektronische Fassung des Handbuches Volks- 
schule befindet sich neu auf www.sg.ch/bildung-sport/
volksschule/rahmenbedingungen/rechtliche-grundlagen.
html

– � Durch die behinderungsspezifische Beratung und Unter-
stützung wird die Schulung von Schülerinnen und Schü-
lern mit einer Behinderung in der Regelschule unter-
stützt. Die B&U-Dienste beraten und unterstützen primär 
Lehrpersonen, Fachpersonen und Schulische Heilpädago-
ginnen und Heilpädagogen, welche Schülerinnen oder 
Schüler mit einer Behinderung in der Regelschule unter-
richten (Sonderpädagogik-Konzept für die Sonderschu-
lung, Kapitel 8). Unter folgendem Link sind weitere Infor-

mationen zu finden: www.sg.ch/ 
bildung-sport/volksschule/sonder 
paedagogik/behinderungsspezifische- 
beratung-und-unterstuetzung
– � SHP-Ausbildung in Rorschach: 

Auf eine Anfrage bei Prof. Dr. Bea 
Zumwald, Verantwortliche der 
Studiengruppe HfH/PHSG, konnte 
Co-Präsidentin Simone Zoller-Ko-
belt den KSH-Konvent am Ende 
des ersten Ausbildungsgangs zur 
SHP in Rorschach vorstellen.

3. Positionspapier 
Im Mai 2018 äusserte sich das Amt für Volksschulen (AVS), 
der Verband St. Galler Volksschulträger (SGV) sowie der Ver-
band Schulleiterinnen und Schulleitungen St. Gallen (VSLSG) 
im Rahmen einer Besprechung, dass aktuell bezüglich unse-
ren Anliegen zum Berufsauftrag kein Handlungsbedarf 
gesehen wird. Dies würde dann im Rahmen der geplanten 
Evaluation des Berufsauftrages evaluiert werden.

Innerhalb des Vorstandes wurde eine Arbeitsgruppe 
gebildet, welche die Umsetzung des Berufsauftrages in den 
Schulen vor Ort nochmals unter die Lupe genommen hat.

Die Arbeitsgruppe erarbeitete seit dem Frühling 2019 
entlang des KSH-Positionspapieres einen umfassenden Fra-
gekatalog, der während der Sommerpause nochmals über-
arbeitet wurde. Die KSH wird im August 2019 das Amt für 
Volksschule auffordern, die Umsetzung des Berufsauftrages 
im Bereich Schulische Heilpädagogik zu evaluieren. Es wer-
den unter anderem Antworten auf Fragen zur Flexibilisie-
rung in den Berufsfeldern und zur Fallführung erwartet. In 
einer Aussprache mit den Konventen und dem Bildungs-
departement wurde in Aussicht gestellt, dass der Berufs-
auftrag im Rahmen einer Gesamtschau betrachtet werden 
soll, je nach Thema gäbe es lediglich eine Standortbestim-
mung. Die KSH befürchtet, dass eine solche Gesamtschau zu 
wenige Aussagen bezüglich Handlungsbedarf mit sich brin-
gen wird. Sie wird sich nochmals dafür einsetzen, dass die 
versprochene Evaluation zum Berufsauftrag durchgeführt 
wird.

4. Austritt AI/Statutenänderung
Im Kanton Appenzell Innerrhoden werden Kinder mit 
Schulschwierigkeiten in Kleinklassen beschult. Aktuell 
unterrichten sieben Kleinklassen-Lehrpersonen. In einer 
Stufensitzung im Januar 2019 der Kleinklassen-Lehrperso-
nen wurde die Rolle in der KSH ausführlich diskutiert, und 
die Gruppe kam zum einstimmigen Beschluss, dass sie sich 
von der KSH SG/AI lösen wollen. In einem Schreiben vom 
26. April 2019 teilte der Präsident Martin Minder dem Vor-
stand der KSH mit, dass der Austritt aus der KSH beschlos-
sen worden ist und dass diese Umsetzung auf das neue 
Verbandsjahr umgesetzt werden soll. Die Stufe der Klein-
klassen-Lehrpersonen betonte, dass damit keine Misstöne 
verbunden sind und dankte dem Vorstand der KSH für die 
Zusammenarbeit. Co-Präsidentin Simone Zoller-Kobelt hat 
im Mai 2019 an einer Stufensitzung teilgenommen und hat 
im Namen der KSH ein kleines Dankeschön für die Zusam-
menarbeit überbracht. Der Vorstand der KSH ist froh um 
diese Klärung, da während den letzten zehn Jahren kein 
Geschäft behandelt wurde, welches Appenzell Innerrho-
den betroffen hätte. Die schulpolitischen Strukturen und

Bericht der KSH-Co-Präsidentinnen

Simone Zoller
Co-Präsidentin KSH

Ruth Fritschi
Co-Präsidentin KSH
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Abläufe haben in Appenzell Innerrhoden eine andere 
gewerkschaftliche Kultur. Für die Hauptversammlung 
2019 wurde deshalb eine Statutenänderung vorberei-
tet. Diese ist im vorliegenden Mitteilungsblatt publiziert.

5. Stellungnahmen
Im Mitteilungsblatt vom Februar haben wir über die Stel-
lungnahmen zum «Reglement zur Organisation der Ober-
stufe» und über die «Weisungen zu den Bekleidungsvor-
schriften» informiert. Beide Papiere wurden in der Zwi-
schenzeit verabschiedet und in Kraft gesetzt. Bei den 
Weisungen zu den Bekleidungsvorschriften wurde die For-
derung der KSH, Art. 7 zu streichen, nicht gutgeheissen. 
Somit ist es nun möglich, dass die Schulen vor Ort eigene 
Bekleidungsregeln erlassen können, sofern diese die weite-
ren Artikel der Weisungen nicht missachten.

Mit dem Erlass des Reglements über die Organisation 
der Oberstufe wurden die Grundlagen für die Weiterent-
wicklung der Oberstufen im Kanton St. Gallen gelegt. In den 
Erläuterungen zum Reglement werden die unterschiedli-
chen Organisationsmodelle beschrieben sowie die Voraus-
setzungen gemäss VSG, die Bewilligungskriterien und der 
Verfahrensverlauf festgelegt. Im Kanton St. Gallen stehen 
für die Oberstufe drei Organisationsmodelle zur Verfü-
gung, wobei zwei der Modelle bewilligungspflichtig sind. 
Der Schulträger hat sich für ein Organisationsmodell zu 
entscheiden, das in allen Schuleinheiten auf seinem Gebiet 
gilt. Grundsätzlich sind die Oberstufen in einem koopera
tiven, typengetrennten Modell organisiert. Die KSH hat das 
definitive Reglement und insbesondere die übersichtlichen 
Erläuterungen zum Reglement über die Organisation der 
Oberstufe positiv zur Kenntnis genommen.

5.1 Beurteilung
Seit November 2017 ist die AG «Beurteilungselemente 
2008» aktiv. Auch die KSH hat dort Einsitz. Nach einer Eva-
luation des Ist-Zustandes durch die Abteilung Schul- und 
Unterrichtsforschung des Instituts für Erziehungswissen-
schaft der Universität Bern, namentlich durch Frau Prof. Dr. 
Tina Hascher und ihrem Team, wurden die Anspruchsgrup-
pen im November 2018 über die hauptsächlichen Evalua-
tionsergebnisse informiert. Alle Anspruchsgruppen konnten 
bis Januar 2019 ihre Themen dazu einreichen. Nach inten
siver Auseinandersetzung hat der KSH-Vorstand u.a. fol-
gende Punkte eingebracht:
– � Lernfördersysteme dürfen nicht zur Notengebung hinzu-

gezogen werden, sondern müssen förderorientiert einge-
setzt werden

– � Sonderschulen: neue Gestaltung des Zeugnisformulars
– � Regelschule ILZ im Zeugnis: beim Formular «ILZ: Doku-

mentation der Fachleistungen» soll zwingend die dafür 
verantwortliche Schulische Heilpädagogin/der dafür ver-
antwortliche Schulische Heilpädagoge unterschreiben

Der Erziehungsrat hat im März 2019 die eingereichten 
Punkte der Anspruchsgruppen der AG aber auch der Steuer-
gruppe entgegengenommen und erste Grundsatzent-
scheide gefällt.

Weil die Sonderschulen erst seit August 2015 zur Volks-
schule gehören, waren sie bisher noch nicht in den Regle-
menten der Beurteilung erwähnt. Aufgrund dessen suchte 
die KSH den Kontakt zu verschiedenen Sonderschulen, um 
deren Bedürfnisse vor Ort zu klären. Die Schulleitungen der 
CP-Schule St. Gallen, des Heims Oberfeld in Marbach sowie 
der Schulleitung HPV Rorschach und deren SHP der Berufs-
findungsklasse, nahmen sich extra je ein Zeitfenster, um 
sich mit Simone Zoller-Kobelt auszutauschen. Es war uns ein 
Anliegen, Sonderschulen mit unterschiedlichen Bedürfnissen 

zu Wort kommen zu lassen, damit deren Anliegen möglichst 
gut vertreten werden. An dieser Stelle herzlichen Dank an 
Petra Manz, Astrid von Euw, Giorgio Morosi sowie Jodok 
Elmer.

Die KSH beantragte beim Amt für Volksschule (AVS) eine 
Aussprache für die Besprechung von relevanten Punkten 
bzgl. der Beurteilung in heilpädagogischen Settings. Ebenso 
wurde auf unseren Wunsch hin der Verband Privater Son-
derschulen (VPS) eingeladen, welche bis dato noch nicht 
in den gesamten Prozess involviert waren. Die Aussprache 
am 7. Mai war zeitlich leider beschränkt, dadurch konnte 
nur oberflächlich diskutiert werden. Unsere konkreten Hin-
weise werden wir während den Sommerferien bei Frau Dr. 
Corina Thomann, Leiterin Abteilung für Sonderpädagogik, 
platzieren.

Am 8. Mai präsentierte das AVS im Rahmen eines Hearings 
den Reglementsentwurf. Die Anspruchsgruppen konnten 
innerhalb von zwei Wochen Stellungnahmen dazu einrei-
chen. Auch die KSH hat mit einem aufwendigen Schreiben, 
stets den Fokus auf die Bedürfnisse der Kinder in heilpäd-
agogischen Settings gerichtet, zum Entwurf Stellung bezo-
gen. Dieses ist auf unserer Homepage unter der Rubrik 
«Aktuell» aufgeschaltet: www.ksh-sgai.ch/index.php/aktuell

Mittlerweile hat der Erziehungsrat diese Grundsätze regle-
mentarisch verankert. Am 27. Juni wurde dazu eine Medien-
mitteilung verfasst.
– � Neu: Jahreszeugnisse in der 2.– 6. Klasse
– � Übertritt Oberstufe: neu werden – nebst den allgemeinen 

Fachleistungen, der Lernentwicklung sowie dem Arbeits-, 
Lern- und Sozialverhalten – insbesondere die Leistungen 
in den Fächern Deutsch und Mathematik für die Zuteilung 
herangezogen

– � Arbeitshaltungsnote wird ersetzt durch eine übergrei-
fende Beurteilung des Arbeits-, Lern- und Sozialver-
haltens. Dies wird in einem standardisierten Formular 
beurteilt.

www.sg.ch/bildung-sport/volksschule/aus-dem-amt/aktuelles-- 
informationen-und-berichte.html

Fazit: Der KSH-Vorstand zeigt sich ernüchtert, dass den 
Anliegen für Schülerinnen und Schülern in heilpädago-
gischen Settings kaum Beachtung geschenkt wurde. Wir 
erhoffen uns sehr, dass diese Punkte bei der Ausgestaltung 
konkreter Dokumente ihren Platz finden werden, sodass die 
unbefriedigenden Punkte behoben werden können.

6. Ausblick Vorstand
Wir sind in der glücklichen Situation, dass sich alle Vor-
standsmitglieder für ein weiteres Jahr im Vorstand zur Ver-
fügung stellen.

7. Dank
Unser Dank geht an alle, die in unserem ersten Präsiden-
tinnen-Jahr mit uns zusammengearbeitet haben. Wir dan-
ken für die konstruktive Zusammenarbeit, das gegenseitige 
Verständnis und für das grosse Engagement im jeweiligen 
Tätigkeitsbereich. Ein spezieller Dank geht an alle Vor-
standsmitglieder, sie haben die präsidial bedingten Verän-
derungen fair mitgetragen und uns bestens unterstützt.

Wir wünschen euch allen einen erfolgreichen und glück
lichen Start ins neue Schuljahr 2019/2020.

Co-Präsidentinnen
Simone Zoller-Kobelt
Ruth Fritschi
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1. Begrüssung
Annette Demarais spielt zur Begrüssung feine Violinklänge und stimmt die 
Gäste und die KSH-Mitglieder auf die Themen der HV ein, insbesondere auf 
die Verabschiedung des langjährigen Präsidenten Daniel Baumgartner.

Im Anschluss daran eröffnet Präsident Daniel Baumgartner die Jahres-
hauptversammlung 2018 und begrüsst folgende Gäste namentlich:
Stephan Kölliker, Regierungspräsident; Heidi Hanselmann, Regierungsrätin; 
Christina Locher-Vettiger, Erziehungsrätin; Yvonne Kräuchi-Girardet, Erzie-
hungsrätin; Esther Rohner, Leiterin Abteilung Sonderpädagogik AVS; Hans 
Anderegg, Fachstelle Unterstützungsangebote AVS, Ehrenmitglied KSH; Dr. 
Rolf Wettach, Direktor SPD SG; Dr. Hermann Blöchlinger, ehem. Direktor SPD 
SG; Alejandro Casado, Regionalstellenleiter Gossau SPD SG; Horst Bieder-
mann, Rektor PHSG; Daniel Thommen, Co-Präsident KLV SG; Marcel Koch, 
Präsident VPS, Vorstand SGV; Rainer Elster, Vorstandsmitglied VSLSG; Peter 
Mayer, Präsident PK Schulführung; Dr. Christoph Franke, Vorstandsmitglied 
HPV; Roger Sachser, Präsident KMK SG; Nathalie Meier, Präsidentin Sek 1 
SG; Catherine Mosimann, Präsidentin BSGL SG; Jacline Widmer-Gmünder, PK 
1; Silvia Marxer, PK 2; Guido Poetzsch, PK 3; Magie Bauer, GPK KSH SG/AI; 
Käthy Rosenfelder, Ehrenmitglied KSH; Karin Baumgartner, Ehrenmitglied 
KSH; Hansruedi Vogel, Ehrenmitglied KSH; Zakay Reichlin, Ehrenmitglied KSH;  
Beat Eichkorn, Ehrenmitglied KSH; Marcel Giger, Ehrenmitglied KSH; Madlen 
Ingber-Guler, Ehrenmitglied KSH.

Es wird der verstorbenen Mitglieder im letzten Vereinsjahr gedacht:
Susi Alge-Locher, Rorschach; Bruno Schläpfer, Wattwil.

Die Anwesenden erheben sich im Gedenken an die beiden kurz vor ihrer 
Pensionierung verstorbenen Mitglieder.

Genehmigung der Traktandenliste
Der Präsident stellt die Traktandenliste zur Diskussion.

Eine Änderung wird nicht gewünscht. Die Traktandenliste wird genehmigt 
und die Geschäfte entsprechend der Traktandenliste durchgeführt.

2. Wahl der Stimmenzähler
Hansruedi Vogel und Daniel Häne werden mit Handerhebung als Stimmen-
zähler gewählt.

3. Protokoll der HV 2017
Das Protokoll der HV 2017 ist im Mitteilungsblatt Nr. 41, Seite 7–10 abge-
druckt und wurde allen vorgängig zugestellt. Eine Diskussion wird nicht 
gewünscht. Das Protokoll wird einstimmig angenommen und die Fleissarbeit 
von Madlen Ingber-Guler und Thomas Osterwalder wird mit einem Applaus 
gewürdigt.

4. Jahresbericht des Präsidenten
Der Jahresbericht des Präsidenten wurde in den Mitteilungsblättern Nr. 40, 
Seite 2–6 / Nr. 41, Seite 2–6 allen Mitgliedern schriftlich zugestellt. Darin waren 
auch die bildungspolitischen Vorstösse des Präsidenten im Kantonsrat ver-
öffentlicht. Diese haben immer auch einen Zusammenhang zu unserem viel-
seitigen und vielschichtigen beruflichen Auftrag.

Den letzten Jahresbericht an der Hauptversammlung gestaltet Präsident 
Daniel Baumgartner in Form einer persönlichen Zeitreise über das letzte 
Vierteljahrhundert, währenddem er KSH-Präsident war. Der Bericht ist nicht 
chronologisch und stellt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, sondern er soll 
wichtige Stationen der letzten Jahre Revue passieren lassen.

Die Berufsbezeichnung hat sich in den letzten Jahren von Hilfsschulleh-
rer über Sonderklassenlehrer und Kleinklassenlehrer zu Schulischer Heilpä-
dagoge/Schulische Heilpädagogin geändert. 1996 hat die EDK den Begriff 
Schulische Heilpädagogin/Schulischer Heilpädagoge verbindlich festgelegt. 
Dieses Papier war eine wichtige Grundlage für die Gleichstellung mit den 
Lehrpersonen der Realschule und der Sekundarschule.

Mit einem Puzzlebild veranschaulicht Daniel Baumgartner die Einbettung 
der Konvente in die Bildungslandschaft des Kantons St. Gallen. Es ist eine 
Errungenschaft des Kantons St. Gallen, dass die Konvente mit ihren Aufga-
ben im Volksschulgesetz verankert sind. «Die Konvente behandeln Schulfra-
gen und nehmen zuhanden der zuständigen Behörden dazu Stellung.» Um 
diesem Auftrag gerecht zu werden, fanden in den letzten 26 Jahren über 
200 Vorstandssitzungen statt, in denen Statuten, Leitbilder, Resolutionen und 
Positionspapiere erarbeitet wurden, um die Anliegen unseres Berufsverban-

des zu artikulieren. Die Vorbereitung und Durchführung einer HV war nicht 
nur Kür sondern auch Pflicht gemäss Volksschulgesetz.

Verschiedene Referenten haben in den vergangenen Jahren unsere Tagun-
gen bereichert. Zu erwähnen sind aus dem Bereich der Heilpädagogik die 
Rektoren und Rektorinnen der HfH Zürich, insbesondere aber auch Dr. Emil 
E. Kobi, weiter der Philosoph Hans Saner und weitere Persönlichkeiten wie 
Allan Guggenbühl, Thomas Kessler, Norbert Strittmatter und Maja Storch. 
Auch verschiedene Institutionen aus dem Kanton St. Gallen waren mit Erwin 
Beck oder Hermann Blöchlinger vertreten.

Jährlich zwei Sitzungen hatte der Präsident mit dem jeweiligen Departe-
mentsvorsteher BLD und dem Amt für Volksschule. So erinnert sich Daniel 
Baumgartner an das fotografische Gedächtnis, die Beherrschung der freien 
Rede – auch länger als die eingeplante Zeit – und die starke Überzeugungs-
kraft von Alt-RR Stöckling. Mit dem aktuellen RR Kölliker verbindet der Prä-
sident die Themenbereiche Sonderschule als Teil der Volksschule, Sonderpä-
dagogik-Konzept und den Berufsauftrag. Alles Themen, die auf gutem Weg 
aber noch nicht am Ziel sind. Zwei Generalsekretäre, eine Generalsekretä-
rin, drei Amtsleiter und eine Amtsleiterin AVS hat der scheidende Präsident 
erlebt. Weiter erinnert er an Personen, die aus der KSH heraus weitere ver-
antwortungsvolle Funktionen im Bildungsbereich übernommen haben, wie 
Hans Anderegg oder Marcel Koch. Eine starke berufliche Verbindung pflegt 
er zu Esther Rohner, welche 1992 seine Expertin bei der HPS-Abschlussprü-
fung war. Sie hat im Rahmen einer Beantwortung eines Vorstosses aus dem 
Kantonsrat die Geschichte der Sonderpädagogik im Kanton St. Gallen zum 
ersten Mal klar und kritisch dargestellt. Bei allen ehemaligen und jetzigen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen des BLD bedankt sich der Präsident ganz 
herzlich für die Zusammenarbeit.

Aus dem KLV erwähnt Daniel Baumgartner zwei für ihn besondere ehe-
malige Präsidenten und Persönlichkeiten: Der begnadete Rhetoriker Markus 
Romer, der es verstand zu schlichten und als Vermittler oft die Rolle des Brü-
ckenbauers übernommen hatte. Legendär seien seine Bibelzitate gewesen. 

Mit Hansruedi Vogel verbinden Daniel bereits frühe gemeinsame Jahre im 
Lehrerseminar St. Michael in Zug, gemeinsame Ferien, gemeinsame Vorstands-
arbeit in der KSH und die aktive Zusammenarbeit mit dem KLV.

Erwähnt werden von Daniel Baumgartner weiter einige Präsidenten ande-
rer Konvente, namentlich Ruth Fritschi, welche den Kindergartenkonvent 
präsidierte und letztes Jahr in den Vorstand der KSH gewählt wurde und 
Christina Locher, welche über zehn Jahre der KUK vorstand und nun als Vize-
präsidentin im Erziehungsrat und als Studentin an der HfH ihren weiteren 
Weg in der Bildungslandschaft des Kantons geht.

Daniel Baumgartner erinnert daran, dass die Heilpädagogen vor nicht allzu 
langer Zeit noch ihre eigene Pädagogische Kommission hatten. Da er selber 
nie Mitglied der PK war, brauchte es intensive Absprachen, welche an den 
jährlichen Kommissionstreffen mit den verschiedenen Abgeordneten der KSH 
und dem Vorstand stattfanden. Diese Kommissionstreffen wurden durch zwei 
Gipfeltreffen pro Jahr abgelöst.

Das grösste Geschäft der vergangenen Jahre war für den Präsidenten die 
Lohngleichstellung der Schulischen Heilpädagogen und Heilpädagoginnen 
und den Logopädinnen mit Lehrdiplom mit den Oberstufenlehrpersonen. Die 
Zusammenarbeit mit der jetzigen RR Heidi Hanselmann, welche damals den 
BSGL präsidierte, war entscheidend.

Weiter erinnert sich Daniel an die 28 Vorstandsmitglieder, mit denen er 
in seiner Präsidialzeit zusammengearbeitet hatte. Am intensivsten war die 
Zusammenarbeit mit René Steiner, von dem wir vor zwei Jahren leider für 
immer Abschied genommen haben. Mit René Steiner hat er für die Gleichstel-
lung geweibelt, geschrieben, gelesen, geklagt, telefoniert, gesessen, abge-
sprochen, geplant, überzeugt und argumentiert. Diese Geschichte hatte 1992 
angefangen und 2003 ein glückliches Ende gefunden. In der heutigen Zeit 
wäre dies absolut undenkbar.

Der Präsident gibt einen Überblick über die wichtigsten Fakten und Stationen 
dieses Geschäftes:

1992 haben die KSH zusammen mit den Reallehrpersonen eine Eingabe 
zur Lohngleichstellung mit den Sekundarlehrpersonen beim Erziehungsde-
partement eingereicht. Im Jahre 1996 wurde dazu eine Motion im Kantonsrat 
eingereicht und der politische Prozess begann. 1998 wurden die Löhne der 
Reallehrpersonen angehoben, die Löhne der Sekundarlehrpersonen wurden 
gesenkt. Die SHP gingen leer aus. Dies aufgrund eines Rechnungsfehlers. 
RR Stöckling wäre jedoch mit der Angleichung der SHP an die Oberstufen 
einverstanden gewesen und er versprach, das Anliegen zu einem späteren 
Zeitpunkt zu prüfen. Schon im Jahre 1997 hat die KSH dazu eine Resolution 
verabschiedet, welche anschliessend allen Mitgliedern des Grossen Rates per 
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Post zugestellt wurde. Zu dieser Zeit konnten die Konvente noch pauschal-
frankierte Couverts beim BLD beziehen. Das Verwenden dieser Couverts für 
den Versand der Resolution bewirkte eine unmissverständliche Rüge des 
damaligen Generalsekretärs Werner Stauffacher an die KSH, welche darauf 
die Rechnung für die Porti anstandslos beglichen hat.

Weil eine Verbandsklage aussichtslos schien, haben drei Kollegen und Mit-
glieder der KSH (Beat Eichkorn, Marcel Giger, Hugo Breu) beim Verwaltungs-
gericht als Einzelpersonen geklagt. Die Beschwerde gegen den Erziehungsrat 
wurde abgewiesen. Unterdessen hat die KSH zusammen mit den BSGL eine 
PR-Kampagne gestartet und die Berufsfelder der Logopädie und der Schuli-
schen Heilpädagogik vorgestellt. Die Logopädinnen gaben darauf eine Frak-
tionsmotion ein. Ein Argumentarium wurde erstellt. Anschliessend haben die 
Vorstände von KSH und des BSGL mit dem «Klingenputzen» begonnen. Die 
Kantonsräte wurden aufgesucht und Lobbyarbeit wurde betrieben. Daniel 
Baumgartner war beispielsweise bei 15 Mitgliedern des Grossen Rates daheim 
oder im Büro. Dies war seine Initialzündung, selber in die Politik einzustei-
gen. Der Aufwand hatte sich gelohnt. Die vorberatende Kommission hatte 
mit grosser Mehrheit der Angleichung zugestimmt. Doch als das Geschäft im 
Rat nach der 2. Lesung zur Schlussabstimmung gelangen sollte, waren plötz-
lich zu wenige JA-Stimmen im Saal. Es bestand die Gefahr, dass zehn Jahre 
intensive Lobbyarbeit durch diese Disziplinlosigkeit zunichte gemacht würde. 
Ein Parlamentarier (Markus Brühwiler, Oberbüren) behielt die Übersicht und 
stellte den Ordnungsantrag, die Session wegen zu vielen Abwesenheiten 
abzubrechen. Wäre es zu einer Abstimmung über das Geschäft gekommen, 
wäre es wieder über Jahre versenkt gewesen, was den NICHT-Freunden 
natürlich gepasst hätte. Der Abbruch der Session wurde schliesslich beschlos-
sen. Beim 2. Anlauf am 18. Februar 2003 hat dann der Grosse Rat mit 131:41 
bei 0 Enthaltungen der Lohngleichstellung der Schulischen Heilpädagogen 
und den Logopädinnen mit Lehrdiplom mit den Oberstufenlehrpersonen 
zugestimmt. Freude bereitet Daniel Baumgartner immer noch, dass alle Frak-
tionen bis auf eine geschlossen Ja gestimmt hatten.

In den letzten Jahren hat Daniel Baumgartner mit dem KSH-Vorstand pro 
Schuljahr zu 2–5 Vernehmlassungen Stellung bezogen. Oft musste eine 
ausserordentliche Arbeitsgruppe eingesetzt werden, welche die Vorarbei-
ten übernahm, weil sie die Vorstandssitzungen gesprengt hätten. Scheinbar 
zufällig fielen diverse Vernehmlassungen auf die Ferien. Die Vernehmlassung 
zum Sonderpädagogik-Konzept war die zeitintensivste. Die Richtung des Son-
derpädagogik-Konzeptes stimmt, eine Evaluation ist angekündigt aber noch 
nicht terminiert, Handlungsbedarf zeigt sich aber in gewissen Bereichen. Die 
nächste Generation braucht auch noch Arbeit!

Ein vereinsinternes Kapitel ist der «Verein der Lehrkräfte an privaten Son-
derschulen» (VLAPS). Als eigener Verein gegründet war unser Präsident für 
eine gewisse Zeit von der KSH delegiert, im Vorstand des VLAPS mitzuarbei-
ten. Im Jahr 2000 wurde der Verein aufgelöst und in die KSH integriert. Seit-
her haben die Sonderschulen mindestens einen Sitz in der KSH.

Als eine besondere Herausforderung empfand Daniel Baumgartner immer 
wieder das Erstellen von Leitbildern, Resolutionen und Positionspapieren. 
Diese wurden jeweils durch die Mitgliederversammlung legitimiert. Dies gab 
dem Vorstand die Sicherheit, in die richtige Richtung im Sinne der Mitglieder 
zu arbeiten. Das Positionspapier zur ISF ist uns noch präsent und der Vorstand 
ist bemüht, Forderungen in den ausgewählten Gremien zu positionieren und 
Änderungen für die Praxis herbeizuführen.

In den letzten Jahren hat der Präsident immer wieder auf den Mangel an 
Schulischen Heilpädagogen und Schulischen Heilpädagoginnen hingewiesen. 
Diesbezüglich hat er vier politische Vorstösse unternommen. Es ist geplant, 
dass der Hochschulrat nun positiv zum Vorhaben steht, jedes Jahr eine Aus-
bildung in Schulischer Heilpädagogik durch die PHSG und die HfH anzubie-
ten. Der Start könnte bereits im nächsten Jahr erfolgen. Dies zeigt, dass die 
Politik Auswirkungen auf die Bildung hat. Daniel Baumgartner erwähnt, dass 
dies einige Lehrpersonen bis heute nicht verstehen wollen, was wiederum er 
nicht verstehen kann.

Ein weiteres Anliegen von Daniel war, dass die Rahmenbedingungen für 
alle Lehrpersonen im Bereich der Heilpädagogik gleich gut sind, ob sie in der 
Integration (ISF ) oder Separation arbeiten. Zudem sollen die Sonderschulen 
ihren Platz in der Bildungslandschaft haben. Sie gehören zum Bildungssys-
tem und erfreulicherweise sind sie nun in die Volksschule integriert. Auch 
das brauchte viele politische Vorstösse. Der Präsident verstand sich hier als 
Brückenbauer, um dem Gesetzgeber den Alltag , die Umstände und Hilfe-
stellungen, welche zum Erfolg führen können, vor Augen zu führen. So hat 
er sich auch gerne für andere Konvente und Organisationen eingesetzt (SPD, 
Sonderschulkommission, Frühe Förderung, Kindergarten und WAH).

Die Ausführungen zeigen, dass die KSH eine bewegte Geschichte hat. 
Gerne hat sich Daniel in den letzten 26 Jahren dafür eingesetzt und die KSH 
zusammen mit einem Team durch die Gewässer der Bildung geführt.

Es gibt aber noch Baustellen, die er nicht mehr selber bearbeitet, sondern 
seinen Nachfolgern übergibt (Schaffung von Ausbildungsplätzen, Positions-
papier zur ISF, Fallführung, Flexibilisierung).

Schliesslich gibt er den Nachfolgern folgendes auf den Weg: «Ich gebe 
keine Ratschläge, aber bleibt wie ihr seid, authentisch, klar, höflich, anstän-
dig, überzeugend aus der Praxis, habt den längeren Atem als die andern und 
wenn es um das heilpädagogische Menschenbild geht, seid auch ein bisschen 

unnachgiebig und hartnäckig. Wir haben eine Botschaft und mit dieser Bot-
schaft auch eine Verantwortung.»

Daniel Baumgartner freut sich auf seine weitere politische Tätigkeit als 
Vizepräsident und nach seiner Pensionierung als Präsident des Kantonsrates. 
Die Heilpädagogik wird er auch in diesem Umfeld nicht vergessen und ihr 
Botschafter bleiben.

Schliesslich weist Daniel noch auf seine Familie hin. Eingestiegen in die 
Heilpädagogik ist er vor der Geburt des Sohnes Tobias. Die liebliche, feinfüh-
lige und einnehmende Art von Tobias hat ihn geprägt. Er bedankt sich bei 
seiner Frau Annegret, die ihm den Rücken freihielt, der ganzen Familie, die 
oft an Abenden oder Samstagen auf ihn verzichten musste. Mit Stolz erfüllt 
ihn, dass er seiner Tochter Rebecca die Freude an der Heilpädagogik ein biss-
chen vererben konnte. Nun freut er sich auf seine Grosskinder, die Imkerei, 
die Hühner und verschiedene Tätigkeiten in der Werkstatt. Er hat einen Plan 
und hofft diesen in die Tat umsetzen zu können.

Zum Schluss bedankt sich der Präsident für die konstruktive Zusammenarbeit, 
das gegenseitige Verständnis und das Engagement in verschiedenen Tätig-
keitsbereichen:
– � dem Erziehungsrat und allen Mitarbeitern im BLD, vor allem Amt für Volks-

schule, Alexander Kummer und Abteilung Sonderpädagogik, Esther Rohner
– � dem Präsidium und dem Vorstand des KLV
– � den Präsidien der Konvente und der Pädagogischen Kommissionen; vor 

allem den Vertretungen der Schulischen Heilpädagogik in den PK 1, 2, 3: 
Jacline Widmer-Gmünder, Silvia Marxer und Guido Poetzsch

– � den Präsidenten der assoziierten Verbände
– � den Kolleginnen und Kollegen des Vorstandes der KSH, welche im letzten 

Vereinsjahr wirklich gefordert waren und ihre Aufgaben in jeder Bezie-
hung vorbildlich gelöst haben

– � allen Mitgliedern unserer Konferenz für das Vertrauen, die Wertschätzung 
und das Wohlwollen

– � und den Schulhausverantwortlichen für ihre Mit- und Zusammenarbeit.

Der Jahresbericht des Präsidenten bzw. sein persönlicher Rückblick auf seine 
Präsidialzeit in der KSH wird spontan mit einer stehenden Ovation gewürdigt.

Die Vizepräsidentin Simone Zoller-Kobelt lässt über den Jahresbericht, wel-
cher in den Mitteilungsblättern Nr. 40, Seite 2–6 / Nr. 41, Seite 2–6 abgedruckt 
war, abstimmen.

Mit einem erneuten kräftigen Applaus wird er genehmigt.

Annette Demarais führt mit einer kurzen musikalisch-poetischen Einlage die 
Rede von Regierungsrat Stefan Kölliker ein.

Ansprache des Regierungspräsidenten Stefan Kölliker
Regierungspräsident Stefan Kölliker wendet nun einige Worte an den Prä-
sidenten und an die Versammlung. Mit Daniel Baumgartner habe er einen 
Gesprächspartner gehabt, bei dem man immer sehr spontan reagieren 
musste, weil man den Verlauf eines Gesprächs oder einer Sitzung nie genau 
voraussehen konnte. 2008 sei er als erster junger SVP-Regierungsrat gewählt 
worden. Seine Vorkenntnisse in schulischen, insbesondere auch in sonder-
pädagogischen Belangen wären nicht sehr gross gewesen. Mit Daniel Baum-
gartner hätte er von Anfang an ein fachlich äusserst versiertes Gegenüber 
gehabt, der genau wusste, wovon er sprach und was er gerne hätte. SVP und 
SP wären aber gar nicht so weit auseinander. Einzig ein V trennen die bei-
den. Dieses V konnte er in den nächsten Jahren als eigentliche Verbindung 
wahrnehmen.

Bei den vielen Verhandlungen, die sie miteinander geführt hätten, seien 
sie immer wieder auseinander gegangen, je mit der Meinung, sich durchge-
setzt zu haben. Dies gab zumindest ihm ein gutes Gefühl.

Anschliessend kommt der RR auf einige wichtige Geschäfte der letzten zehn 
Jahre zu reden:

Er beginnt mit dem Sonderpädagogikkonzept. Die Ausgangslage war, dass 
sich der Bund aus der bisherigen IV-Regelung und IV-Finanzierung zurückzog 
und jeder Kanton seine Sonderpädagogik selber neu regeln musste. Niemand 
aus dem Departement wusste, wie das gemacht werden und wie das gehen 
sollte. In der Zwischenzeit hat es andere Kantone gegeben, die sich bei die-
sem Projekt selber an die Wand fuhren. Der Kanton St. Gallen hat es immer 
fertig gebracht, einen Weg zu finden und vernünftige Lösungen zu erarbei-
ten, welche schliesslich auch im Kantonsrat einstimmige Zustimmung sowohl 
bei der SVP als auch der SP erlangten. Auch beim Berufsauftrag konnten alle 
ins Boot geholt werden, sodass auch dieser einstimmig im Parlament über die 
Bühne ging. Das sei vor allem der Verdienst von Daniel und seiner Führungs-
crew gewesen, das Schiff auf Kurs zu halten und ins Ziel zu bringen. Schliess-
lich bedankt sich RR Kölliker recht herzlich im Namen der Schülerinnen und 
Schüler und der Lehrpersonen für sein grosses Engagement. Auch er als RR 
sei sehr zufrieden. Eine abschliessende Bemerkung macht RR Kölliker noch 
zu den Bienen von Daniel. Die Kinder von RR Kölliker haben den Honig von 
Daniel am Sonntagmorgen-Frühstück als besten je gehabten Honig bezeich-
net. RR Köliker schliesst mit dem Wort, dass das Urteil der Kinder immer ehr-
lich sei, bei den Erwachsenen könne man sich manchmal fragen. Abschlies-
send wünscht RR Kölliker Daniel alles Gute auf seinem weiteren Weg in der 
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Grusswort Daniel Thommen (Co-Präsident des KLV)
Daniel Thommen überbringt zuerst die Grüsse des KLV-Präsidiums. Der KLV ist 
froh um so viele treue Mitglieder aus den Reihen der KSH. Er hat den Auftrag 
bekommen, sich ganz kurz zu fassen, was er daher auch macht:

Hängig im KLV sind die Klage des KLV im Zusammenhang mit der Pausen-
aufsicht der Kindergartenlehrpersonen und das Thema unbezahlter Urlaub. 
Vor der Türe steht die Digitalisierung mit adäquaten Rahmenbedingungen 
und generell die Rahmenbedingungen in der Bildung. Im letzten Jahr hat der 
KLV 200 Rechtsfälle bearbeitet. Es ist nicht überall alles gut. Er ruft dazu auf, 
wenn es nicht gut sein sollte, das Angebot der Rechtsberatung des KLV früh-
zeitig zu nutzen. Oft kann etwas geklärt werden, bevor es brennt.

Daniel Thommen hat Daniel Baumgartner erst vor kurzem kennengelernt, 
seitdem er ins Präsidium des KLV gewählt wurde. Er weiss, dass unser Präsi-
dent viele Vorstösse gemacht hat, dass er langjähriger Präsident ist, dass er 
sich stark für den KLV engagiert hat und dass er ein kompetenter Ansprech-
partner ist. In Erinnerung geblieben ist Daniel Thommen die letzte ausseror-
dentliche DV des KLV. Dort hat Daniel Baumgartner in einem Votum gezeigt, 
was ihn eigentlich ausmacht. Er hat zugehört, hat messerscharf analysiert und 
hat am Schluss ein kurzes, knackiges Votum abgegeben, hat es auf den Punkt 
gebracht und dann war Ruhe. Er wird vom KLV an der nächsten DV richtig 
verabschiedet. Daniel Thommen wünscht Daniel alles Gute und ist überzeugt, 
dass auch das neue Präsidium im gleichen Sinne weiterarbeiten wird.

5. Jahresrechnung 2017/2018
Susanne Schwyn Jörg hat die Jahresrechnung zusammengestellt.

Die Jahresrechnung ist im Mitteilungsblatt Nr. 41, Seite 13 abgedruckt. 
Sie schliesst mit einem Verlust von CHF 4957.30, welches aus dem Vermögen 
bezogen wird. Budgetiert war ein Verlust von CHF 6000.–.

Eine Diskussion über die Jahresrechnung wird nicht gewünscht.
Nach der HV wird Susanne Schwyn Jörg das Amt der Kassierin an Jean-

nette Saner übergeben. Der Vorstand konstituiert sich selber.

6. Revisorenbericht
Der Revisorenbericht von Anne Wimmer und Mägi Bauer ist im Mitteilungs-
blatt Nr. 41, Seite 12 abgedruckt.
Die beiden Revisorinnen beantragen:
•  Die Jahresrechnung 2017/2018 zu genehmigen.
• � Die Kassierin und den gesamten Vorstand mit einem herzlichen Dank für 

die geleistete Arbeit zu entlasten.
Der Präsident lässt über beide Anträge gemeinsam abstimmen.
Die beiden Anträge werden einstimmig angenommen.

7. Jahresbeitrag 2018/2019
Der Präsident stellt den Jahresbeitrag von CHF 90.– zur Diskussion. Die Dis-
kussion wird nicht benützt.

Über den Jahresbeitrag von CHF 90.– für das Jahr 2018/2019 wird abge-
stimmt.

Der Antrag wird einstimmig angenommen.

8. Budget 2018/2019
Im Mitteilungsblatt Nr. 41, Seite 13 ist das Budget 2018/2019 abgedruckt.

Der Präsident stellt das Budget zur Diskussion. Es ist kein Verlust und kein 
Gewinn budgetiert.

Die Diskussion wird nicht gewünscht. Der Präsident lässt über das Budget 
abstimmen.

Das Budget 2018/2019 wird einstimmig angenommen.

9. Verabschiedungen
Annette Demarais leitet mittels einiger Verse die Verabschiedungen ein.

Daniel Baumgartner (Präsident)
Daniel Baumgartner darf es sich auf einem königlichen Sessel bequem 
machen.

Der Redaktor des Mitteilungsblattes, Stephan Herzer, verliest die Laudatio. 
Er hat diese selber in seinem geschliffenen Stil verfasst. Er benutzt dazu das 
Bild des Kapitäns und der Seefahrt.

Der volle Wortlauf der Laudatio ist im Mittelungsblatt Nr. 42, Seite 11–12 
abgedruckt und wird an dieser Stelle nicht nochmals wiederholt.

Es folgt ein wunderschönes Zwischenspiel von Annette Demarais auf der Vio-
line solo. Sie spielt und interpretiert das Volkslied «Greensleves» und leitet zu 
einem rassigen irischen Tanz über.

Anne Wimmer (Revisorin)
Anne Wimmer gibt ihr Amt als Revisorin nach drei Jahren ab. Herzlichen 
Dank für ihren Einsatz für die KSH. Sie hat sich für den heutigen Anlass abge-
meldet. Darum wird ihr später vom Vorstand ein Präsent überreicht.

Politik. Er wird im kommenden Jahr Kantonsratspräsident und seine Weg-
genossin aus früheren Zeiten, Heidi Hanselmann, Regierungspräsidentin. Als 
Geschenk gibt er Daniel einen Starter-Kit: Ein Etui des Kantons St. Gallen für 
die Dossiers, einen St. Galler Regenschirm, damit er nicht nass wird und einen 
Stadtführer von St. Gallen, damit er das Parlament immer wieder findet und 
sich in der Stadt nicht verläuft.

Annette Demarais leitet zur nächsten Rednerin über. In der heutigen Zeit sei 
eine Grundkompetenz, dass man die Perspektive wechseln könne, nicht nur 
für Politiker und Politikerinnen sondern für alle. Beispielsweise wenn man 
König ist, wird man Untertan, wenn man Tisch ist wird man Stuhl, wenn man 
draussen ist kommt man mal rein, wenn man links ist schaut man auch mal 
rechts und auch umgekehrt. Als Vorübung wäre ein Kopf- oder Handstand 
sehr wirkungsvoll. Deshalb stellt sie die nächste Rednerin im Kopfstand vor, 
weil diese das Perspektivenwechseln perfekt beherrschen würde: Regierungs-
rätin Heidi Hanselmann.

RR Heidi Hanselmann
Heidi Hanselmann bezieht sich zuerst auf das Aussehen Daniels. Schon früher 
hatte sie eine Assoziation, welche über die Jahre geblieben ist: «Kojak – Ein-
satz in Manhatten». Daniel trifft man vielleicht ohne Lolipop, das Einsatz-
gebiet ist der Kanton St. Gallen, vielleicht ist er auch nicht so bekannt wie 
der New Yorker Polizist, aber sicher ist er so beliebt wie Kojak, was man am 
heutigen Morgen schon mehrfach gespürt hat. Sie spricht Daniel gleiches 
detektivisches Geschick, gleichen Humor und Kampfgeist und sicher die glei-
che Erfolgsrate wie Kojak zu. Sicher ist Daniel nicht der Polizist, aber von der 
Statur her der Bodyguard der Schülerinnen und Schüler und auch der Lehr-
personen im Kanton St. Gallen, teilweise war er es auch von ihr selber.

Daniel Baumgartner ist zweifelsohne eine Persönlichkeit. Aber was ist 
denn eine Persönlichkeit. Albert Einstein hat es so formuliert: «Persönlich-
keiten werden nicht durch schöne Reden geformt, sondern durch Arbeit und 
eigene Leistung.»

Im Rahmen des Kampfes um die schon oben erwähnte Lohngleichstellung 
hätten Daniel und sie oft zu verschiedensten Tages- und Nachtstunden tele-
foniert und debattiert, damals noch mit Telefonhörer, Wählscheibe und Fax, 
bei dem man nach dem Versand einen Kontrollanruf startete, um die Bestä-
tigung zu erhalten, dass der Fax auch wirklich am richtigen Ort angekommen 
sei. Dies sei eine schöne, beispielhafte Zusammenarbeit gewesen, wofür sie 
sich recht herzlich bedankt.

Im Sinne des modernen Wahlbetriebs hat Heidi Hanselmann versucht, das 
Persönlichkeitsprofil von Daniel im Netz zu erstellen, ganz im Sinne von: «Bist 
du nicht im Netz präsent, hast du vermutlich was verpennt.»

Daniel ist wirklich im Netz präsent. Sie hat seinen Namen eingegeben, mit 
einer Trefferquote von 6,6 Millionen. Sie versuchte dann mit einer Kaskade 
von Suchbegriffen zu unserem wahrhaftigen Daniel Baumgartner vorzustos-
sen. Folgende Begriffe führten sie dann ans Ziel: KSH, Heilpädagoge, Kan-
tonsrat SP, Gerechtigkeit, Engagement, Liebenswürdigkeit, Wahrhaftigkeit, 
Picasso. Mit der Kombination all dieser Begriffe ist sie nach langem Versuchen 
zu einem einzigen letzten Treffer, unserem Daniel Baumgartner gestossen. 
Den Ausschlag hat das letzte Suchwort Picasso gegeben. Damit ist aber nicht 
der Hund von Ständeratspräsidentin Karin Keller-Sutter gemeint, sondern 
es verweist auf ein Zitat Pablo Picassos, welches Daniel auf seiner eigenen 
Homepage aufgeschaltet hat und sehr zu ihm passt: «Arbeiten bedeutet 
atmen für mich; wenn ich nicht arbeiten kann, kann ich nicht atmen.»

Dieses Zitat zeigt, wie Daniel politisch und persönlich unterwegs ist und 
was seine Persönlichkeit ausmacht.

Ihm ist der Spagat zwischen Beruf und Politik ausgezeichnet gelungen. Er 
ist in beiden Bereichen immer authentisch unterwegs und er ist eine geach-
tete, kompetente Fachperson.

Heidi Hanselmann freut sich auf viele weitere engagierte, intensive Atem-
züge von Daniel in der kommenden Zusammenarbeit als Kantonsratspräsi-
dent und sie wünscht ihm, dass ihm die Luft nie ausgehen wird.

Heidi Hanselmann fasst die Persönlichkeit von Daniel nochmals folgender-
massen zusammen: «Für mich bist du ein engagierter, kompetenter, gerech-
ter, liebenswürdiger Heilpädagoge, Lehrer, Politiker und Freund. Ein echter 
Freund, wie man ihn sich wünscht.»

Und halt auch ein bisschen ein Kojak: Immer für die gute Sache unterwegs. 
Du kannst mitreissen und begeistern, bist offen – immer wieder, erstaunli-
cherweise – und trotzdem hast du eine klare Linie.

Heidi Hanselmann überreicht Daniel einen Riesen-Lolipop und einige Zelt-
utensilien für die Campingferien in Yvonand, ein St. Galler-Tassli und einen 
Gummihammer, mit dem viele Nägel mit Köpfen eingeschlagen werden kön-
nen.

Sie schliesst mit dem Kojak-Zitat: «Ich bin dein Fan.»

Annette Demarais stellt mit der Ukulele den nächsten Redner vor.
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10. Wahlen
Bisherige Vorstandsmitglieder
In diesem Jahr stehen Gesamterneuerungswahlen an. Folgende Vorstandsmit-
glieder stellen sich zu einer Wiederwahl zur Verfügung: Jeannette Saner, Tho-
mas Osterwalder, Andrea Benzoni, Denise Heinzmann, Simone Zoller-Kobelt, 
Ruth Fritschi, Susanne Schwyn Jörg, Stephan Herzer. Eine Diskussion über die 
Wahlvorschläge wird nicht gewünscht.

Die oben erwähnten acht Vorstandsmitglieder werden in globo einstimmig 
wiedergewählt.

Präsidium
Die Statuten lassen ein Co-Präsidium zu, wie es bereits 1996–2000 geführt 
wurde. Simone Zoller-Kobelt und Ruth Frtischi stellen sich zur Wahl in ein 
Co-Präsidium. Sie wurden im Mitteilungsblatt Nr. 41, Seite 11 vorgestellt. Die 
Diskussion über den Wahlvorschlag des Vorstandes wir nicht genutzt.

Simone Zoller-Kobelt und Ruth Fritschi werden einstimmig als Präsidentin-
nen der KSH gewählt.

Vorstandsmitglied
Im KSH-Vorstand sollten alle Stufen und alle Schulformen und die Sonder-
schulen vertreten sein. Ein Sitz der Sonderschulen ist vakant.

Céline Karlen, Schulische Heilpädagogin an einer Unterstufenklasse an der 
HPS Flawil, stellt sich zur Wahl. Im Mitteilungsblatt Nr. 41, Seite 11 stellte sie 
sich vor. Eine Diskussion wird nicht gewünscht.

Céline Karlen wird einstimmig in den Vorstand der KSH gewählt.

Revisorinnen
Elsbeth Fischer, St. Gallen, Schulische Heilpädagogin an der Primarschule 
Oberzil in St. Gallen, stellt sich zur Wahl als Revisorin.
Eine Diskussion wird nicht gewünscht.
Elsbeth Fischer wird einstimmig als Revisorin der KSH gewählt.
Mägi Bauer stellt sich zur Wiederwahl als Revisorin.
Mägi Bauer wird einstimmig als Revisorin der KSH bestätigt.

11. Anträge der Mitglieder
Simone Zoller-Kobelt stellt im Namen des Vorstandes den Antrag, Daniel 
Baumgartner nach 22 Jahren als Präsident zum ersten Ehrenpräsidenten der 
KSH zu ernennen.

Sie begründet das folgendermassen: 
Als Präsident der KSH ist Daniel ein Marathonläufer gewesen. Der Vorstand 
ist der Meinung, dass jemand, der eine derartige Ausdauer, einen ungeheu-
ren Power und einen so beeindruckenden Leistungsnachweis über einen so 
langen Zeitraum vorweisen kann, auch eine besondere Ehrung verdient.

Daniel wird einstimmig als Ehrenpräsident gewählt. Er erhält eine Urkunde.
Auch Annegret, seiner Frau, spricht Simone einen herzlichen Dank aus. Sie 

erhält einen Blumenstrauss.

12. Allgemeinde Umfrage
Annette Demarais stimmt das Lied «S’isch mer alles eis Ding» an und der 
ganze Saal singt mit.

13. Mitteilungen / Informationen
Nächste HV: Samstag, 7. September 2019 in der GBS, St. Gallen.

Daniel Baumgartner bedankt sich sehr für die erhaltene Ehrung während 
dieser HV und zeigt sich überwältigt. Er freut sich, dass der Einsatz, den er in 
den letzten Jahren in unserem Namen leisten durfte, angekommen ist und 
gewürdigt wird. Er freut sich, dass der Vorstand gut aufgestellt ist. Schliesslich 
entschuldigt er sich für die Verspätung im Tagesprogrammm. Die beiden neu 
gewählten Personen, Céline Karlen und Elsbeth Fischer erheben sich noch, da 
dies vorher vergessen ging.

Daniel bedankt sich für die diversen Vorbereitungen zu dieser HV, von 
denen er nichts gewusst hat. Er bedankt sich auch herzlich bei Agnes und 
Viktor Zahner für den Blumenschmuck.

Schliesslich bedankt sich bei den Organisatoren des Bildungstages, Markus 
Schwager, Brigitte Hollenstein, Monika Bicker und ihrem Team für die tadel-
lose Vorbereitung dieses Anlasses.

Für den Präsidenten war es ein berührender Abschied. Er bedankt sich 
nochmals für unser Wohlwollen. Er wird der Botschafter der Heilpädagogik 
bleiben, auch im Jahr des Vizepräsidenten und des Präsidenten des Kantons-
rates.

Wil, 30. September 2018� Thomas Osterwalder

Statutenänderung KSH
ALT

Artikel 1
�Lehrkräfte in den Kantonen St. Gallen und Appenzell Inner-
rhoden, die eine Klasse, Lerngruppen oder einzelne Schüle-
rinnen und Schüler in separierten oder integrierten Formen 
unterrichten oder fördern, bilden unter der Bezeichnung 
«Konferenz der Schulischen Heilpädagoginnen und Heil-
pädagogen KSH» (nachstehende KSH) einen Verein gemäss 
Art. 60 ff. ZGB.

�Vom Bildungsdepartement können der KSH Konventge-
schäfte übertragen werden; in diesem Fall sind nur die 
Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen des Kan-
tons St. Gallen stimmberechtigt.

NEU

Artikel 1
�Lehrkräfte im Kanton St. Gallen, die eine Klasse, Lerngrup-
pen oder einzelne Schülerinnen und Schüler in separierten 
oder integrierten Formen unterrichten oder fördern, bilden 
unter der Bezeichnung «Konferenz der Schulischen Heilpäd-
agoginnen und Heilpädagogen» (KSH) einen Verein gemäss 
Art. 60 ff. ZGB.

�Das Bildungsdepartement kann der KSH Konventgeschäfte 
übertragen.
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Traktandenliste
  1. 	Begrüssung

  2. 	Wahl der Stimmenzähler / der Stimmenzählerinnen

  3. 	Protokoll der HV 2018

  4.	 Jahresbericht des Co-Präsidiums

  5.	 Jahresrechnung 2018/ 2019

  6. 	Revisorinnenbericht

  7. 	Jahresbeitrag 2019 / 2020

  8. 	Budget 2019 / 2020

  9. 	Statutenänderung

10.	 Anträge der Mitglieder

11.	 Allgemeine Umfrage

12.	 Mitteilungen / Informationen

Anträge zuhanden der Hauptversammlung müssen mindes-
tens 14 Tage vorher dem Präsidium schriftlich eingereicht 
werden.

August 2019� Vorstand KSH

Revisorinnenbericht der KSH
zuhanden der Hauptversammlung vom 7. September 2019

Wir haben die Jahresrechnung 2018/2019 geprüft und halten folgendes fest:

1. Das Kassabuch wurde von Jeannette Saner ordnungsgemäss und sauber geführt.
2. Die Buchungen stimmen mit den Belegen überein.
3. �Das Vermögen von CHF 38’794.35 ist ausgewiesen. 

Der Gewinn beträgt CHF 10’330.93.

Wir beantragen:

• Die Jahresrechnung 2018/2019 zu genehmigen.
• Die Kassierin Jeannette Saner und den gesamten Vorstand mit einem herzlichen Dank für die geleistete Arbeit zu entlasten.

Tübach, 26. Juni 2019

Die Revisorinnen:

Mägi Bauer    Elsbeth Fischer

Einladung
Jahrestagung und Hauptversammlung der KSH SG/AI
Samstag, 7. September 2019
Aula GBS, Demutstrasse 115, 9012 St. Gallen

08.00 Uhr	 Türöffnung – Kaffee – Marktstände offen

08.30 Uhr	 Tagungsbeginn
		  Begrüssung durch das Kantonalpräsidium

		  – �Herr Daniel Schönenberger, Erziehungsrat, 
Informationen aus dem BLD

		  – �Herr Patrick Keller, Präsidium KLV, 
Informationen aus dem KLV

		  – �Herr Hans Anderegg, AVS, 
Informationen zum Projekt Erste Schuljahre

		�  Hauptversammlung der KSH gemäss 
Traktanden der KSH

10.30 Uhr	 Pause – Marktstände offen

11.00 Uhr	 Referat
		�  Der Schulpsychologische Dienst und die 

Kriseninterventionsgruppe (KIG) St. Gallen 
stellen sich vor

		  Herr Alejandro Casado und Frau Esther Luder

ca.12.00 Uhr	 Verabschiedung
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Jahresrechnung 2018/2019

 B
ud

ge
t 2

01
8/

20
19

 

Bu
dg

et
  2

01
8/

20
19

   
R

ec
hn

un
g 

20
18

/2
01

9 
Bu

dg
et

  2
01

9/
20

20
  

Au
fw

an
d 

Er
tra

g 
Au

fw
an

d 
Er

tra
g 

Au
fw

an
d 

Er
tra

g 
Bi

ld
un

gs
ta

g/
H

V 
Fr

. 6
’0

00
.0

0 
Fr

. 6
’3

37
.6

0 
 F

r. 
8’

00
0.

00
 

M
itt

ei
lu

ng
sb

la
tt 

Fr
. 7

’5
00

,0
0 

Fr
. 6

’2
47

.5
0 

Fr
. 7

'5
00

.0
0 

Ko
m

m
is

si
on

sa
rb

ei
t 

Fr
. 3

2’
00

0.
00

 
Fr

. 2
9’

24
3.

80
 

Fr
. 3

5'
00

0.
00

 
Ve

rw
al

tu
ng

 
Fr

. 7
’0

00
.0

0 
Fr

. 4
'6

01
.4

2 
Fr

. 5
'5

00
.0

0 
Ve

rs
ch

ie
de

ne
s 

Fr
. 1

’5
00

.0
0 

Fr
. 1

37
.8

5 
Fr

. 5
00

.0
0 

G
ip

fe
ltr

ef
fe

n 
Fr

. 4
00

.0
0 

Fr
. 0

.0
0 

Fr
. 2

00
.0

0 
H

om
ep

ag
e 

Fr
. 7

00
.0

0 
Fr

. 2
55

.0
0 

 F
r. 

2'
00

0.
00

 
M

itg
lie

de
rb

ei
trä

ge
 

Fr
. 4

7’
50

0.
00

 
Fr

. 4
9’

55
4.

10
 

Fr
. 4

9'
00

0.
00

 
St

aa
ts

be
itr

ag
 

Fr
. 7

’6
00

.0
0 

 F
r. 

7’
60

0.
00

 
Fr

. 3
'8

00
.0

0 
 a

us
 V

er
m

ög
en

 
Fr

. 5
’9

00
.0

0 
Fr

. 5
5’

10
0.

00
 

Fr
. 5

5’
10

0.
00

 
Fr

. 4
6'

82
3.

17
 

Fr
. 5

7’
15

4.
10

 
Fr

. 5
8’

70
0.

00
 

Fr
. 5

8’
70

0.
00

 
G

ew
in

n 
Fr

. 1
0'

33
0.

93
 

Fr
. 5

7’
15

4.
10

 
Fr

. 5
7’

15
4.

10
 

B
ila

nz
 p

er
 3

0.
 J

un
i 2

01
9 

Ak
tiv

en
 

Pa
ss

iv
en

 
Ka

ss
a 

Fr
. 0

.0
0 

 V
er

ei
ns

ve
rm

ög
en

  
Fr

. 3
8'

79
4.

35
 

R
ai

ffe
is

en
ba

nk
, W

al
dk

irc
h 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

  
  F

r. 
38

'7
94

.3
5 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

 

Ve
rm

ög
en

sv
er

la
uf

 2
01
8/
20
19

 
Ve

rm
ög

en
sb

es
ta

nd
 0

1.
07

.1
8 

Fr
. 2

8'
46

3.
42

 

Ve
rm

ög
en

sb
es

ta
nd

 3
1.

06
.2

01
9 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

 
Ja

hr
es

ge
w

in
n 

20
18

/2
01

9 
Fr

. 1
0'

33
0.

93
 

 B
ud

ge
t 2

01
8/

20
19

 

Bu
dg

et
  2

01
8/

20
19

   
R

ec
hn

un
g 

20
18

/2
01

9 
Bu

dg
et

  2
01

9/
20

20
  

Au
fw

an
d 

Er
tra

g 
Au

fw
an

d 
Er

tra
g 

Au
fw

an
d 

Er
tra

g 
Bi

ld
un

gs
ta

g/
H

V 
Fr

. 6
’0

00
.0

0 
Fr

. 6
’3

37
.6

0 
 F

r. 
8’

00
0.

00
 

M
itt

ei
lu

ng
sb

la
tt 

Fr
. 7

’5
00

,0
0 

Fr
. 6

’2
47

.5
0 

Fr
. 7

'5
00

.0
0 

Ko
m

m
is

si
on

sa
rb

ei
t 

Fr
. 3

2’
00

0.
00

 
Fr

. 2
9’

24
3.

80
 

Fr
. 3

5'
00

0.
00

 
Ve

rw
al

tu
ng

 
Fr

. 7
’0

00
.0

0 
Fr

. 4
'6

01
.4

2 
Fr

. 5
'5

00
.0

0 
Ve

rs
ch

ie
de

ne
s 

Fr
. 1

’5
00

.0
0 

Fr
. 1

37
.8

5 
Fr

. 5
00

.0
0 

G
ip

fe
ltr

ef
fe

n 
Fr

. 4
00

.0
0 

Fr
. 0

.0
0 

Fr
. 2

00
.0

0 
H

om
ep

ag
e 

Fr
. 7

00
.0

0 
Fr

. 2
55

.0
0 

 F
r. 

2'
00

0.
00

 
M

itg
lie

de
rb

ei
trä

ge
 

Fr
. 4

7’
50

0.
00

 
Fr

. 4
9’

55
4.

10
 

Fr
. 4

9'
00

0.
00

 
St

aa
ts

be
itr

ag
 

Fr
. 7

’6
00

.0
0 

 F
r. 

7’
60

0.
00

 
Fr

. 3
'8

00
.0

0 
 a

us
 V

er
m

ög
en

 
Fr

. 5
’9

00
.0

0 
Fr

. 5
5’

10
0.

00
 

Fr
. 5

5’
10

0.
00

 
Fr

. 4
6'

82
3.

17
 

Fr
. 5

7’
15

4.
10

 
Fr

. 5
8’

70
0.

00
 

Fr
. 5

8’
70

0.
00

 
G

ew
in

n 
Fr

. 1
0'

33
0.

93
 

Fr
. 5

7’
15

4.
10

 
Fr

. 5
7’

15
4.

10
 

B
ila

nz
 p

er
 3

0.
 J

un
i 2

01
9 

Ak
tiv

en
 

Pa
ss

iv
en

 
Ka

ss
a 

Fr
. 0

.0
0 

 V
er

ei
ns

ve
rm

ög
en

  
Fr

. 3
8'

79
4.

35
 

R
ai

ffe
is

en
ba

nk
, W

al
dk

irc
h 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

  
  F

r. 
38

'7
94

.3
5 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

 

Ve
rm

ög
en

sv
er

la
uf

 2
01
8/
20
19

 
Ve

rm
ög

en
sb

es
ta

nd
 0

1.
07

.1
8 

Fr
. 2

8'
46

3.
42

 

Ve
rm

ög
en

sb
es

ta
nd

 3
1.

06
.2

01
9 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

 
Ja

hr
es

ge
w

in
n 

20
18

/2
01

9 
Fr

. 1
0'

33
0.

93
 

 B
ud

ge
t 2

01
8/

20
19

 

Bu
dg

et
  2

01
8/

20
19

   
R

ec
hn

un
g 

20
18

/2
01

9 
Bu

dg
et

  2
01

9/
20

20
  

Au
fw

an
d 

Er
tra

g 
Au

fw
an

d 
Er

tra
g 

Au
fw

an
d 

Er
tra

g 
Bi

ld
un

gs
ta

g/
H

V 
Fr

. 6
’0

00
.0

0 
Fr

. 6
’3

37
.6

0 
 F

r. 
8’

00
0.

00
 

M
itt

ei
lu

ng
sb

la
tt 

Fr
. 7

’5
00

,0
0 

Fr
. 6

’2
47

.5
0 

Fr
. 7

'5
00

.0
0 

Ko
m

m
is

si
on

sa
rb

ei
t 

Fr
. 3

2’
00

0.
00

 
Fr

. 2
9’

24
3.

80
 

Fr
. 3

5'
00

0.
00

 
Ve

rw
al

tu
ng

 
Fr

. 7
’0

00
.0

0 
Fr

. 4
'6

01
.4

2 
Fr

. 5
'5

00
.0

0 
Ve

rs
ch

ie
de

ne
s 

Fr
. 1

’5
00

.0
0 

Fr
. 1

37
.8

5 
Fr

. 5
00

.0
0 

G
ip

fe
ltr

ef
fe

n 
Fr

. 4
00

.0
0 

Fr
. 0

.0
0 

Fr
. 2

00
.0

0 
H

om
ep

ag
e 

Fr
. 7

00
.0

0 
Fr

. 2
55

.0
0 

 F
r. 

2'
00

0.
00

 
M

itg
lie

de
rb

ei
trä

ge
 

Fr
. 4

7’
50

0.
00

 
Fr

. 4
9’

55
4.

10
 

Fr
. 4

9'
00

0.
00

 
St

aa
ts

be
itr

ag
 

Fr
. 7

’6
00

.0
0 

 F
r. 

7’
60

0.
00

 
Fr

. 3
'8

00
.0

0 
 a

us
 V

er
m

ög
en

 
Fr

. 5
’9

00
.0

0 
Fr

. 5
5’

10
0.

00
 

Fr
. 5

5’
10

0.
00

 
Fr

. 4
6'

82
3.

17
 

Fr
. 5

7’
15

4.
10

 
Fr

. 5
8’

70
0.

00
 

Fr
. 5

8’
70

0.
00

 
G

ew
in

n 
Fr

. 1
0'

33
0.

93
 

Fr
. 5

7’
15

4.
10

 
Fr

. 5
7’

15
4.

10
 

B
ila

nz
 p

er
 3

0.
 J

un
i 2

01
9 

Ak
tiv

en
 

Pa
ss

iv
en

 
Ka

ss
a 

Fr
. 0

.0
0 

 V
er

ei
ns

ve
rm

ög
en

  
Fr

. 3
8'

79
4.

35
 

R
ai

ffe
is

en
ba

nk
, W

al
dk

irc
h 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

  
  F

r. 
38

'7
94

.3
5 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

 

Ve
rm

ög
en

sv
er

la
uf

 2
01
8/
20
19

 
Ve

rm
ög

en
sb

es
ta

nd
 0

1.
07

.1
8 

Fr
. 2

8'
46

3.
42

 

Ve
rm

ög
en

sb
es

ta
nd

 3
1.

06
.2

01
9 

Fr
. 3

8'
79

4.
35

 
Ja

hr
es

ge
w

in
n 

20
18

/2
01

9 
Fr

. 1
0'

33
0.

93
 



10  KSH-Mitteilungsblatt  l  August 2019

Es ist ein Samstag Ende April. Das Wetter macht seinem 
Namen alle Ehre. Gestern noch hat der Westwind den Win-
ter nochmal durchs Land gejagt. Heute reisst da und dort 
die Wolkendecke auf. Die Sonne hat schon beinahe Mai
stärke und kocht den Schnee aus den Tälern, denen der 
Besucher entgegenfährt. Das Rheintal hinauf, an Chur vor-
bei dem San Bernardino zu. Bei Thusis von der Autobahn 
runter, das Domleschg hinauf bis Tiefencastel. Von dort ist 
es nicht mehr weit bis Alvaneu. Dorf, nicht Bad! Zuerst der 
Strasse nach Richtung Albula. Tafeln vermelden, der sei noch 
geschlossen. Nach Surava links abbiegen, die rechte Talseite 
hinauf. Der Blick in die Landschaft hat etwas Irritierendes. 
Die hohen Flanken der waldigen Hänge mitsamt der über 
ihnen schiebenden Wolken scheinen wie eine künstlerische 
Fotografie in Schwarz-Weiss. In der Talsohle glänzen mai
grüne Wiesen mit dottergelben Tupfern aus Löwenzahn. 
Farben, die satter und lebendiger nicht sein könnten, pran-
gen auf demselben Bild wie zeitlose Graustufen. Er hätte 
auch über die Lenzerheide fahren können, der Besucher, 
aber gestern waren da noch Schneeketten obligatorisch, da 
wählt er lieber den Weg untenrum.

Um Alvaneu liegt der Schnee von gestern wie ein zusam-
menfallender Schaum auf den Wiesen. Der Frühling ist da 
und hält den letzten Attacken des Winters stand. Kurz nach 
Mittag trifft der Besucher ein.

Die Adresse an der Via Principala ist bald gefunden. Strassen 
gibt es nicht allzu viele in Alvaneu und Hauptstrassen nur 
die eine. Der Besucher ist aufgrund eines Tipps hier. Eine 
besondere Schule gebe es da, hat es geheissen. Für beson-
dere Schüler. Mit besonderen Lehrern. Etwas mit Zirkus, 
irgendwo im Bünderland. Privat wohl. Hat einen komischen 
Namen. Genaueres wisse man nicht. Aber könnte noch inte-
ressant sein.

Tatsächlich bringt bereits eine einfache Google-Recherche 
bemerkenswerte Resultate. «Zirkusschule Bündnerland» 
reicht, es kann sich bei diesem Tipp nur um «Nido del Lupo» 
handeln, die «sozialpädagogische Zirkusschule» wie das Ver-
zeichnis der Privatschulen im Kanton Graubünden vermerkt. 
Ein kurzes Studium der Homepage und zwei E-Mails später 
ist der Termin gemacht. Der Besucher würde Fabio Botta 
treffen, den Schulleiter. An eben jenem Samstag Ende April. 
Im Nido del Lupo, dem Wolfsnest.

Der Besucher kann sich vorstellen, dass sich Wölfe im Albula
tal wohlfühlen. Tatsächlich wurden da ab 2009 Wolfssich-
tungen oder Nachweise gemeldet. Einzelne dieser Tiere, wie 
F7, wohnen nachweislich seit 2012 im Gebiet Surmeir.

Das Nido del Lupo ist prominent angeschrieben. Eine grosse 
rote Tafel mit aufgemalten Artisten und riesigen Buchsta-
ben macht es unmöglich, das Haus zu verfehlen. Ein gros-
ses Bündner Haus mit dicken Mauern. An der Stirnseite 
prangt ein noch älterer Schriftzug: Pension Simmen. Offen-
bar ein ehemaliges Hotel. Neben der Eingangstür steht 
eine Holzbank, darauf sitzt ein älterer Herr, seinen Rolla-
tor vor sich und grüsst freundlich. Der Besucher ist noch 
zehn Minuten zu früh, man kommt ins Gespräch. Ob man 
eine Stelle suche? Zur Direktion müsse? Aha, von einer Zei-
tung sei man! Der ältere Herr trägt auffälligen Schmuck. 
Rockerringe, ein breites Armband aus schwerem Silber, das 
Drei-Punkte-Tattoo auf der linken Hand zwischen Daumen 
und Zeigefinger. Vielleicht ein alter Wolf? Nein, er wohne 
nicht in diesem Haus. Er sitze aber gerne hier. Allerdings sei 
unten im Altersheim wo er zuhause sei die Aussicht bedeu-
tend schöner.

Fabio Botta kommt pünktlich. Grüsst den älteren Herrn, 
offenbar sind sie lange miteinander bekannt und bittet den 
Besucher herein. Fabio Botta leitet das Nido del Lupo. Den 
Besucher leitet er durch das alte, grosse Haus. Zur Besichti-
gung. Ein bisschen sieht er schon wie ein Leitwolf aus, denkt 
der Besucher insgeheim. Graues Haar, unbestimmtes Alter, 
sehr grüne Augen, eine zunächst eher zurückhaltende Art, 
und seine geschmeidige Weise zu gehen, glaubt der Besu-
cher, sei wohl langjährigem Zirkustraining geschuldet.

Botta lacht. Der Name seiner Schule sei offenbar ziemlich 
auffällig. Er und sein Team denke nicht mehr oft darüber 
nach, aber sie erhalten oft Anfragen von Studierenden, die 
eine Praxisinstitution suchen und dahinter etwas Besonde-
res vermuten. Da hätten sie natürlich auch recht, das Nido 
del Lupo biete tatsächlich einen besonderen Arbeitsplatz. 
Allerdings sei der Name im Prinzip einfach ein Arbeits
titel, den man nie ersetzt hat. Als die Idee und mit ihr der 

Im Nest der Wölfe
Zu Besuch in der Sozialpädagogischen Zirkusschule «Nido del Lupo» in Alvaneu Dorf

Nido del Lupo.

Fabio Botta ist 45 Jahre alt, verheira-
tet und Vater von drei Kindern. Er ist in 
Graubünden und im Tessin aufgewach-
sen. Nach Abschluss der Schule folgte 
eine Zeit der Suche und schliesslich eine 
Ausbildung zum Sozialpädagogen in 
einer Institution für Kinder mit geistigen 
und körperlichen Beeinträchtigungen. 
Später spezialisierte sich Fabio Botta in 

der Arbeit mit sogenannt verhaltensauffälligen Jugendlichen. In kür-
zeren und auch längeren Anstellungen in Sonderschulinstitutionen 
und auf einem Jugendschiff erlebte er, was in der Arbeit mit diesen 
herausfordernden Klienten alles falsch gemacht werden kann, und hin 
und wieder, wie man es vielleicht auch richtigmachen kann.

Während eines Zivildiensteinsatzes ist Fabio Botta zum Zirkus Lolly-
pop gestossen. Die zirkuspädagogische Arbeit mit Kindern erlebte er 
als sinnstiftend. Ebenso erlernte er selbst einige Zirkusdisziplinen und 
fand Gefallen an der Bühnenpräsenz.

Vor zwölf Jahren nahm Fabio Botta den Aufbau des Nido del Lupo 
in die Hand. Neben Fehlschlägen und Erfolgen sowie der Unterstüt-
zung durch seine Familie erwarb er sich anlässlich eines berufsbeglei-
tenden Studiums in Sozialmanagement das Rüstzeug, das Nido del 
Lupo zu dem zu machen, was es heute ist.
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Name geboren wurde, war Fabio Botta Teil des Teams um 
Hanspeter Dörig und Karola Rühs, den Gründern und Lei-
tern des Zirkus Lollypop. Dieser Zirkus tourt seit 1994 durch 
die Schweiz und veranstaltet Zirkusprojekte in Zusammen-
arbeit mit Schulen, Kindergärten und sozialpädagogischen 
Institutionen. Die Lollypop-Leute haben bemerkt, dass 
gerade Kinder und Jugendliche mit besonderen Bedürfnis-
sen besonders gut auf ihr Angebot reagierten. So entstand 
beim abendlichen Palaver im Zirkuswagen irgendwann die 
Idee, eine eigene Institution zu gründen. Das Nido del Lupo 
ist als Schule und Sozialpädagogische Institution direkt aus 
einem Zirkus hervorgegangen. Allein das mache sie wohl 
schon zu einer besonderen Sonderschule, sagt Botta. Eine 
Schule sollte es werden für besondere Schülerinnen und 
Schüler, für besonders wilde, für besonders verletzliche und 
besonders verletzte. Bedrohlichkeit und Bedrohtheit gehen 
ja grundsätzlich Hand in Hand. Und ein Heim sollte es wer-
den, das Geborgenheit und Sicherheit biete. Ein Nest für 
wilde und vulnerable Jugendliche – ein Wolfsnest eben.

2017 hat das Nido del Lupo sein 10-Jahr-Jubiläum gefeiert. 
Aus den Hirngespinsten von früher war also 2007 Wirklich-
keit geworden. Jedenfalls schrittweise, erzählt Botta. Recht 
blauäugig seien sie damals an die Sache herangegangen, 
lacht er. Zirkus, denkt der Besucher sich, ist wohl, wenn 
man’s einfach macht. Ein Haus hätten sie gesucht und zwar 
lange. Die alte Pension Simmen hier in Alvaneu schien pas-
send. Die Liegenschaft wurde durch die Trägerschaft des Zir-
kus gekauft. Der Verein Lollypop-Galaxys ist ein gemeinnüt-
ziger Verein nach schweizerischem Recht. Ein Konzept hät-
ten sie entworfen. Klienten waren zwar noch keine in Sicht. 
Hanspi Dörig und er hätten im ersten Winter noch gewirtet 
in der Bar unten im Erdgeschoss. So hätten sie etwas Geld 
erwirtschaftet fürs Haus und einen kleinen Lohn für sich 
selbst. Die ehemalige Wirtsstube ist heute der Aufenthalts-
raum für die Jugendlichen, gut erkennbar an der Bar, die 
einen grossen Teil des Raumes einnimmt.

Zunächst, erzählt Botta, seien sie selbst auf die Welt gekom-
men und erst in der Folge das Nido del Lupo. Erst musste 
ein Gesuch um Anerkennung als Sozialpädagogische Insti
tution beim Kanton eingereicht werden. Das gestaltete 
sich schwieriger als gedacht. Botta schmunzelt. Sie seien 
wohl anfänglich nicht ganz ernst genommen worden auf 
den Ämtern. Vor allem habe ihnen vorher niemand gesagt, 
dass der Kanton keine solchen Plätze finanziere, wie sie sie 
anbieten. Herausgefunden hätten sie das erst, als sie mit 
der Werbung für ihr Angebot begonnen hätten und auf die 
Behörden in den Gemeinden und im Kanton zugegangen 
seien. Da kam dann immer sehr bald die Frage: Ja, und wer 
bezahlt das alles?

Man müsse natürlich verstehen, sagt Botta, auch für eine 
Behörde erfordere es Mut, etwas solches auszuprobieren. 
Auch sie muss sich rechtfertigen. Und am Anfang hatten 
er und Dörig ja nur eine ungewöhnliche Idee und keiner-
lei Leistungsausweis. Eine Jugendstaatsanwältin aus dem 
Kanton St. Gallen sei die erste gewesen, welche im Sommer 
die ersten beiden Klienten ins Nido del Lupo geschickt hat. 
Zunächst hat sich das neue Angebot unter Jugendstaats-
anwälten herumgesprochen. Vor allem aus den Kantonen 
St. Gallen und Zürich. Etwa die Hälfte aller bisherigen Klien-
tinnen und Klienten wurden von der Justiz vermittelt. Die 
anderen von Berufsbeistandschaften.

Wenn die Klienten von der Justiz vermittelt werden, so 
Botta, kann man sich vorstellen, dass es nicht unbedingt die 
pflegeleichtesten sind. Auch ist es immer ein Hinweis auf 
problematische Begleitumstände, wenn ein Jugendlicher 
ausserkantonal platziert wird. Das Nido hat seine Sache hin-
länglich gut gemacht, folglich kam es mit der Zeit auch aufs 
Radar der Bündner Behörden. Der Prophet begann, auch im 
eigenen Land etwas zu gelten. Bald kamen vermehrt Bünd-
ner Jugendliche ins Nido del Lupo. 2013 trat das Kindes- 
und Erwachsenenschutzgesetz in Kraft und die KESB nahm 
als neue Behörde ihre Arbeit auf. Die Finanzierungsfrage 
erhielt dadurch vorübergehend etwas weniger Gewicht. 
Die KESB verfügte die Platzierungen und die Gemeinden 
mussten zahlen. Unterdessen ist die KESB selbst unter Druck 
geraten und die Diskussion übers Geld wird wieder verstärkt 
geführt. Oft müssen auch Eltern namhafte Beträge bezah-
len. Das Nido del Lupo bietet ein Rundumangebot. Wohnen 
inklusive Sonn- und Feiertage, Schule, Berufsvorbereitung. 
Das sei natürlich kostenintensiv. Ausserdem beziehe das 
Nido keine Investitionspauschalen oder sonstige Subventio-
nen, habe keine Defizitgarantie und müsse alleine mit den 
Tagespauschalen wirtschaften. Bei 350 Franken pro Tag und 
Klient belaufen sich die Kosten für einen Jugendlichen auf 
10’000 Franken pro Monat und 120’000 pro Jahr. Das sorgt 
natürlich für Stirnrunzeln bei den Gemeinden. Am wenigs-
ten Probleme gebe es mit dem Geld, wenn die Justiz die 
Platzierung verfüge. Dann sei klar, dass der Kanton bezahle. 
Sie seien als Verein organisiert, erklärt Botta. In Jahren, wo 

es gut gelaufen sei, habe 
man sich etwas Reser-
ven ansparen können, 
von denen man zehren 
konnte, wenn es eng  
wurde. So konnte der 
Betrieb bisher lücken-
los aufrechterhalten 
werden. Für grössere 
Anschaffungen, Projekte 
oder Umbauten, müss-
ten sie aber Stiftungs-
gelder beantragen. Das 
erfordere eine Menge 
Öffentlichkeitsarbeit. 
Diese nehme mittler-
weile einen grossen Teil 
seiner eigenen Arbeits-
zeit in Anspruch, führt 
Botta aus.

Allerdings, führt Botta aus, habe sich auch das Klientel 
selbst gewandelt über die Jahre. Zu Beginn seien es die 
klassischen verhaltensauffälligen Jugendlichen gewesen, 
die ins Nido del Lupo kamen. Renitent, mit kleinkriminel-
lem Hintergrund und Suchtmittelthematik. In den ersten 

Die ehemalige Wirtsstube ist heute der Aufenthaltsraum.

Blick in ein Zimmer.
Klein aber mit persönlicher Note.
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IM NEST DER WÖLFE

vier Jahren ausschliesslich Jungs. Er und sein Team hät-
ten schon überlegt, das Konzept zu überarbeiten und die 
Koedukation zu kippen. Da sei die erste Anfrage für ein 
Mädchen eingetroffen. Mittlerweile hätten sie zu ungefähr 
gleichen Teilen Mädchen und Jungs hier. Die Thematik der 
meisten seien heute psychische Erkrankungen, emotionale 
Krisen, Depressionen oder Borderline-Erkrankungen. Die 
Überweisungen durch die Justiz sind zurückgegangen und 
Jugendliche kommen vermehrt über die Jugendpsychiatrie 
ins Nido del Lupo. Diese Entwicklung, so Botta, beschränke 
sich nicht aufs Nido, man höre dasselbe mittlerweile auch 
von anderen Institutionen. Bei ihnen habe sie aber ungefähr 
vier Jahre früher angefangen. Dadurch hätten sie vielleicht 
einen gewissen Erfahrungsvorsprung, wie man mit solchen 
Jugendlichen am besten umgehe.

Von den acht Plätzen, die im Nido maximal zur Verfügung 
stehen, sind nicht immer alle besetzt. Im letzten Jahr hätten 
sie eine Durststrecke gehabt. Von August bis Weihnachten 
hätten bloss drei Jugendliche hier gewohnt. Das führt zu 
starken Schwankungen beim Einkommen und zu Unsicher-
heiten beim Personal. Die Vollbelegung sei zwar nicht unbe-
dingt ihr Ziel, sagt Botta. Gerade seine Kleinheit und Fami-
liarität sei das Wirksame am Angebot des Nido.

Und der Zirkus, wirft der Besucher ein.

Ja, der Zirkusgedanke stand am Anfang. Botta spricht nach-
denklich. Sie seien wirklich blauäugig gewesen am Anfang, 
wiederholt er. Im zweiten Sommer seien sie mit sechs 
Jugendlichen auf Tournee mit dem Zirkus gegangen. Den 
ganzen Sommer lang. Man habe im Wohnwagen gelebt. Im 
Wohnwagen fand auch die Schule statt. Die Lehrerin tourte 
mit. Daneben haben die Jugendlichen im Zirkus mitgearbei-
tet und wurden auch in der Animation eingesetzt. Bei eini-
gen hat das sehr gut funktioniert, bei anderen weniger. Es 
wurde klar, dass ein so offener Rahmen nicht für alle Klien-
ten förderlich ist und manche klar mehr Führung und Kon-
tinuität brauchen. Botta und sein Team haben das Konzept 
nach diesem Sommer angepasst. Das Element Zirkus ist aber 
nach wie vor Teil des Konzepts. Der Zirkus Lollypop ist nach 
wie vor Partnerbetrieb des Nido del Lupo und es werden 
auch gemeinsame Produktionen gemacht. Aber das Nido 
tourt nicht mehr. Einmal jährlich, mindestens, gibt es aber 
eine Coproduktion mit dem Zirkus. Meist im Sinne eines Zir-
kus-Theaters. Beteiligt daran sind nebst den Jugendlichen 
auch erwachsene Zirkusprofis und Mitarbeitende aus dem 
Nido. Das sei eine spannende Mischung, bemerkt Botta. 
Auch laste der Druck bei einer solchen Unternehmung nicht 
alleine auf den Jugendlichen.

In diesem Jahr sei die Gruppe sehr aktiv und engagiert, 
sagt Botta. Das Nido wagt daher erstmals einen Allein-
gang. Zwei Mädchen haben mit einem Regisseur ein Stück 
geschrieben. Die Jugendlichen proben derzeit das Stück 
ein. Eine Strassenshow. Im Juni sei Premiere. Sie wird in 
Jugendtreffs in den grösseren Orten im Kanton aufgeführt. 
Die Jugendlichen seien Feuer und Flamme. Diese Show sei 
nun ganz ihr eigenes Ding. Das hätte nicht in jedem Jahr 
so funktioniert, sagt Botta. Heuer aber schon. Vier bis fünf 
Aufführungen seien geplant. Er habe ein ausgezeichnetes 
Gefühl.

Es seien wesentlich zwei Aspekte, die den Wert des Zir-
kus für die Arbeit mit Jugendlichen mit schwierigen Biogra-
fien ausmachen, führt Botta aus. Der erste sei, dass Zirkus 
ein Fach ist, wo die Jugendlichen meist keinerlei Erfahrun-
gen mitbringen. Folglich auch keine schlechten Erfahrun-
gen. Und der zweite, dass Zirkus ein so breites Feld an Dis-
ziplinen beinhalte, dass wirklich für jeden etwas dabei ist. 

Selbst jemand, der nicht sportlich ist oder sich auf der Bühne 
gar nicht wohlfühlt, findet Aufgaben im Bereich Licht, Ton 
oder Technik, wo er sein Talent entfalten kann. Diese bei-
den Aspekte und die Freiheit bei der Entscheidung, worauf 
sie sich spezialisieren wollen, können dazu führen, dass die 
Jugendlichen zur Überzeugung gelangen, dass sie sehr wohl 
lernfähig sind und Lernblockaden abbauen. Dies bringt sie 
dann auch in den anderen Lebens- und Lernbereichen weiter.

Der Zirkus ist also gewissermassen ein Türöffner, dass Schule 
überhaupt wieder möglich wird. Hinter dieser Tür aber 
unterscheidet sich das Nido del Lupo nicht grundsätzlich 
von anderen separativen Schulangeboten. Sie würden einen 
Schulabschluss nach Bündner Lehrplan anbieten und hätten 
einen Stundenplan, sagt Botta. Manche Jugendlichen wür-
den extern die Schule besuchen oder seien älter und bereits 
in der Lehre. So hätten nie mehr als sechs Jugendliche die 
interne Schule besucht. Der Rahmen ist klein und die Menge 
an Bezugspersonen bleibt überschaubar. Das Team besteht 
aus fünf Sozialpädagoginnen und Pädagogen, einer Leh-
rerin, Sozpäds in Ausbildung und gelegentlich Zivildienst-
leistenden. Diese Überschaubarkeit ist eine weitere Stärke 
neben dem Zirkus. Sie erlaube den Aufbau tragfähiger 
Beziehungen. Und diese, so Botta, seien das Wichtigste in 
der Arbeit mit Jugendlichen mit schwierigen Biografien.

Die Lehrerin arbeitet mit individuellen Wochenzielen und 
Tagesplänen. Grundsätzlich finden die Schulfächer an vier 
Morgen statt. Am fünften und an zwei Nachmittagen liegt 
das Schwergewicht auf Beruflicher Orientierung. Die Beruf-
liche Orientierung wird von der Lehrperson in Zusammen-
arbeit mit einem Sozialpädagogen durchgeführt, der eine 
Zusatzausbildung als Berufswahlcoach mitbringt. Dieses 
Fach wird breit ausgelegt. Meist steht am Montag eher 
Theorie auf dem Programm. Die Jugendlichen bereiten sich 
da auf Tests vor oder üben Bewerbungsgespräche ein, berei-
ten Schnupperlehren vor, bewerben sich, etc. Am Dienstag-
nachmittag und am Donnerstagmorgen sind sie in soge-
nannte Arbeitsprojekte eingebunden.

Raum für’s Zirkustraining.

Schulzimmer.
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Diese Arbeitsprojekte dienen dazu, den Jugendlichen 1:1- 
Erfahrungen in verschiedenen Berufsfeldern zu ermögli-
chen. Planung und Durchführung der Projekte sind in der 
Regel intern. Das heisst, das Team definiert den Bedarf und 
designt ein Projekt, massgeschneidert auf den Schüler oder 
die Schülerin. Die Sozialpädagogin oder der Sozialpädagoge 
begleitet die Jugendlichen während des Projektes eng. Das 
alte Haus, so Botta, biete viele Anlässe für Praxisprojekte 
in handwerklichen Berufsfeldern. Seien es Sanitär-, Schrei-
ner- oder Elektroarbeiten, grössere oder kleinere Umbauten 
mit Aufgaben aus dem Zimmermannsberuf. Das Nido hat 
einen Gemüsegarten, eine grosszügige Holzwerkstatt und 
sogar eine eigene Schmiede. Gegenwärtig wird im Dach-
stock isoliert, eine Siebdruckwerkstatt soll eingerichtet wer-
den. Die Trainingshalle mit allerlei Zirkus- und Sportgeräten 
wie Balancierseil, Trapez oder auch Boxsack wurde ebenso 
in Eigenarbeit in den alten Schopf eingebaut wie die Gast
roküche, die manchen Profikoch vor Neid erblassen lassen 
könnte. Es gibt aber auch Berufsfelder, zum Beispiel im 
kaufmännischen Bereich oder Polymechanik, wo das Team 
mit externen Betrieben zusammenarbeitet. Industriebe-
triebe und Finanzberufe sind eher rar im Albulatal. Das Nido 
del Lupo hat sein Beziehungsnetzwerk daher bis nach Chur 
hin ausgebaut. Oft arbeiten die Jugendlichen zunächst in 
internen Projekten und gehen mit der Zeit erst hinaus in die 
echte Arbeitswelt. So gewinnen sie Sicherheit und Arbeits-
erfahrung. Durch die Gewichtung der Arbeitsprojekte sind 
die Jugendlichen bereits daran gewöhnt, anzupacken und 
kriegen darum oft hervorragende Rückmeldungen aus den 
Betrieben. Botta und sein Team erleben es oft, dass im prak-
tischen Bereich Talente zum Vorschein kommen, die vorher 
verborgen waren.

Ebenso sei Zeit für individuelle Projekte reserviert. Ein indivi-
duelles Projekt kann etwas Musisches sein, Malen und Zeich-
nen, Schnitzen oder Musizieren, Schreiben oder wiederum 
etwas Handwerkliches, was der oder die Jugendliche selbst 
verwirklichen möchte. Die Aufgabe des Teams ist es, den 
Jugendlichen zu spiegeln, was sie bereits können und die 
nötige Unterstützung für weitere Lernprozesse zu geben. 
Dabei fliessen auch therapeutische Ansätze mit in die Arbeit 
ein. Am Donnerstagnachmittag steht Zirkustraining auf dem 
Plan.

Am Mittwochnachmittag stehen sportliche Aktivitäten auf 
dem Programm. Beim Sportprogramm haben die Jugend
lichen Mitspracherecht. Ebenso beim gemeinsamen Freizeit-
programm an zwei Abenden. Dieses wird jeweils anfangs 
Woche gemeinsam geplant. Die übrigen Abende stehen 
dann zur freien Verfügung. Es seien natürlich immer Soz-
päds oder Zivildienstleistende im Haus, mit denen etwas 
unternommen werden kann, unterstreicht Botta. Aber die 

Jugendlichen brauchen auch einmal Rückzug und Zeit für 
sich und die sozialen Medien, die auch im Nido einen hohen 
Stellenwert geniessen. Ihr Programm sei recht dicht, meint 
Botta.

Die Jugendlichen werden auch stark in der Hauswirtschaft 
eingebunden. Zum einen gibt es die üblichen Ämtli, wie 
sie auch Familien kennen. Man hilft einander und erledigt 
gewisse kleinere Aufgaben für die Gemeinschaft des Rudels. 
Auch in der Küche werden die Jugendlichen gebraucht. Das 
Mittagessen wird jeweils von Zivildienstleistenden zuberei-
tet. Aber für das Abendessen ist jeweils eine Schülerin oder 
ein Schüler verantwortlich. Und zwar eine ganze Woche 
lang, präzisiert Botta. Immer eine Woche im Voraus erstellt 
der Jugendliche den Speiseplan und stellt die Einkaufsliste 
zusammen. Wer Unterstützung braucht, kriegt sie auch – es 
gebe aber viele Jugendliche, die ganz selbständig kochen 
würden. Das Lernen, und das sei eben das Wichtigste, werde 
auf diese Weise sehr alltagsnahe und authentisch.

Die Jugendlichen haben die Chance, während ihres Aufent-
halts im Nido del Lupo viel fürs Leben zu lernen. Dinge, die 
sie später wirklich 1:1 gebrauchen können. Natürlich hat die 
Aufenthaltsdauer grossen Einfluss auf die Tiefe und Nach-
haltigkeit dieses Lernprozesses. In der Regel, so Botta, bleibe 
ein Jugendlicher zwischen einem bis zwei Jahre im Nido. 
Ausnahmen gebe es aber in beide Richtungen. Einzelne 
machen eine Art Timeout von nur wenigen Monaten. Die 
Herausforderung in einem solchen Fall sei es, die Zeit sinn-
voll zu nutzen. Da seien klare Zielabsprachen notwendig, 
dass es nicht bloss ein Absitzen von Zeit sei, bemerkt Botta. 
Ausnahmsweise bleibt ein Jugendlicher auch mal drei Jahre. 
Aufgrund des Kostendrucks sei dies aber wirklich der Aus-
nahmefall.

Dies alles, bemerkt der Besucher, sei weitgehend Pionier-
arbeit. Sicher sei mit dem Nido del Lupo etwas ganz Neues 
ins Tal gekommen. Wie sie denn nach gut zwölf Betriebs-
jahren innerhalb der Nachbarschaft dastünden, möchte er 
wissen. Ob sie von der Talgemeinschaft aufgenommen und 
als Institution integriert worden seien.

Fabio Botta denkt nach. Sicherlich habe ihre Pionierphase 
relativ lange gedauert, erinnert er sich. Das Konzept habe 
einige Anpassungsprozesse durchlaufen, bis es seine heu-
tige Form erhalten habe. Es sei ihnen auch nicht leichtgefal-
len, eine Lehrperson zu finden, die über eine längere Zeit 
geblieben sei. Vor drei Jahren aber habe sich das Team sta-
bilisiert, es kam mehr Kontinuitiät in den ganzen Betrieb. 
Zwar gebe es immer wieder Wechsel, aber ein solcher werfe 
nicht mehr das Ganze über den Haufen.

Im Zuge dieser Stabilisierung sei es auch möglich gewor-
den, an Weiterentwicklung zu denken. Mehr Plätze zu 
generieren scheine ihm aber nicht der richtige Weg, so 
Botta, ihre Kleinheit sei ja grade ihr wichtigstes Kapital. 
Ausserdem würde eine Vergrösserung auch das finanzielle 

Stundenplan Nido del Lupo

Zeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

08:00 – 08:45 Deutsch Deutsch Deutsch Arbeitsprojekt Italienisch

08:45 – 09:30 Mathematik Mathematik Mathematik Arbeitsprojekt Mathematik

Pause

09:50 – 10.40 Räume, Zeiten, 
Gesellschaften Mathematik Natur und Technik Arbeitsprojekt Mathematik

10:40 – 11:20 Räume, Zeiten, 
Gesellschaften RZG, NT Natur und Technik Arbeitsprojekt Englisch

11:20 – 12:05 Englisch Italienisch Englisch Arbeitsprojekt Deutsch

Mittag 

14:00 – 14:45
Berufsorientierung,
Medien und 
Informatik,
Deutsch

Individuelles Projekt Sport Gemeinsames Projekt Wirtschaft, Arbeit, 
Haushalt

14:45 – 15:30 Individuelles Projekt Sport Gemeinsames Projekt

15:45 – 16:30 Arbeitsprojekt Sport Zirkustraining

16:30 – 17.15 Arbeitsprojekt Sport Zirkustraining

Räume, Zeiten, Gesellschaften (RZG): Geographie, Geschichte
Natur und Technik (NT): Biologie, Chemie, Physik

Stundenplan.

Lernen für’s Leben.
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Risiko erhöhen. Aber in den Jahren seines Wirkens hat 
sich das Nido del Lupo einen gewissen Ruf in der Gegend 
erarbeitet. Auch das 10-Jahr-Jubiläum habe man genutzt, 
um das Nido und seine Arbeit bekannter zu machen. 
Mit bemerkenswertem Echo. So kam vor einiger Zeit die 
Gemeinde Albula – ein Zusammenschluss mehrerer Orte im 
Tal – von sich aus auf den Verein zu. Die Gemeinde wollte 
die offene Jugendarbeit aufbauen und suchte dabei die 
Zusammenarbeit mit dem Nido del Lupo. Seit 2016 sei man 
in dieser Sache nunmehr engagiert. Auch die Gemeinde Sur-
ses – d.h. Savognin und Umgebung – sei in der Folge an 
sie herangetreten. Mittlerweile betreibe der Verein in Tie-
fencastel und in Savognin einen Jugendtreff. Dazu wurden 
zwei Jugendarbeiter angestellt. Sie würden diversifizieren, 
meint Botta. Gegenwärtig sei man dran, eine KITA aufzu-
bauen. Die KITA wird im August den Betrieb aufnehmen. 
Das sei nun nicht unbedingt ihr Kerngeschäft, aber man 
habe in den Jahren grosse Erfahrung im Projektaufbau 
erworben. Deshalb werde man nun auch beigezogen, wenn 
ein neues Angebot im Sozialbereich aufgebaut werden soll. 
Sicher sei das ein Zeichen, dass das Nido del Lupo mittler-
weile gut verwurzelt sei. Man spüre, dass das Nido langsam 
zu einem festen Wert im Tal geworden sei.

Inzwischen sei man auch überregional aktiv. Der Zirkus, 
der ja mit dem Nido im selben Verein ist, sei in seiner bishe-
rigen Form nicht mehr wirtschaftlich und brauche eine Kon-
zeptanpassung. Er nehme deshalb den Standpunkt ein, dass 
sich das Nido und der Zirkus gemeinsam weiterentwickeln 
sollten. Eine Idee eines erweiterten Jugendzirkusangebots 
nimmt bereits Gestalt an. Die Jugendlichen aus dem Nido 
del Lupo und externe Jugendliche sollen sich stärker durch-
mischen. Botta denkt auch an Jugendliche aus den Durch-
gangsheimen Davos und Zizers. Die Ebene Zirkus biete viele 
Möglichkeiten für einen verstärkten Austausch unter Peers. 
Die Integration aller würde davon profitieren. Die Zirkus-
arbeit laufe ständig Gefahr, aus Spargründen an den Rand 
gedrängt zu werden. Dabei läge darin wertvolles Potenzial. 
Botta will dem Zirkus wieder höheren Stellenwert geben. Ein 
detailliertes Dossier liegt bereits vor. Einmal mehr ist Botta in 
Sachen Finanzierung im Gespräch mit einer Stiftung.

Der Blick in die Zukunft des Nido del Lupo zeigt also ein 
vielversprechendes Bild. An Ideen mangelt es ebenso wenig, 
wie am Willen, sie auch umzusetzen. Und Geld kann mit der 
nötigen Hartnäckigkeit wohl gefunden werden.

Der Besucher interessiert sich für die weiteren Biografien 
der ehemaligen Klientinnen und Klienten, den Jugendli-
chen, die einmal hier gelebt haben und dann weitergezo-
gen sind. Ob man diese noch auf dem Radar habe und ob 
man etwas über die Wirksamkeit des Nido del Lupo sagen 
könne, will er wissen.

Er habe sich angewöhnt, sich regelmässig bei den Ehemali-
gen zu melden. Auch kämen diese oft von sich aus wieder 
aufs Nido zu. Man pflege, so Botta, einen eher informel-
len Kontakt. Manchmal beinhalte das auch kleinere Hilfe-
stellungen. Z.B. begleite er manchmal eine ihrer Abgänge-
rinnen oder einen Abgänger an Gespräche mit Behörden, 
helfe mit Tipps aus oder höre auch mal einfach nur zu. Auch 
schon sei er angefragt worden, ob er beim Zügeln helfen 
könne. Botta lacht. Das sei ja ein gutes Zeichen, aber in dem 
Fall sei es wirklich etwas zu kurzfristig gewesen. Die Ehema-
ligen entscheiden selbst, wie eng der Kontakt noch sein soll. 
Das findet Botta wichtig. Hauptsache, sie wissen, dass sie 
hier jederzeit eine offene Tür und ein offenes Ohr finden, 
wenn sie eins brauchen. Bei den Aufführungen sehe man 
die Ehemaligen oft, erzählt Botta. Die kämen regelmässig 

und schauen, was so läuft. Und an der Jubiläumsfeier seien 
fast alle aufgetaucht. Das sind Gelegenheiten, da erfährt 
man viel über die Lebenssituation der Ehemaligen.

«Care Leavers», so nenne man die jungen Erwachsenen, 
die aus einer Institution heraus in ein selbständiges Leben 
übertreten. Care Leavers stellen eine besonders vulnerable 
Gruppe dar. Vieles kann schiefgehen und natürlich geht 
auch manches schief. Dass Care Leavers speziell auf trag-
fähige Beziehungen zu Vertrauenspersonen angewiesen 
sind, wo sie Rückhalt finden, hätten mittlerweile auch die 
grossen Verbände erkannt. Curaviva, Integras und PACH 
hätten inzwischen Schritte unternommen, solche nachins-
titutionellen Betreuungsangebote zu fördern. Botta meint, 
er würde sich sicher demnächst näher mit dieser Förderung 
auseinandersetzen. Schliesslich machen sie das am Nido del 
Lupo seit jeher, auch ohne finanzielle Förderung. Aber letzt-
lich müsse man um jede Unterstützung froh sein, und Geld 
sei ohnehin immer knapp. Ausserdem wäre die Zusammen-
arbeit mit einem Verband auch eine gute Gelegenheit, ihre 
nachinstitutionelle Betreuung etwas klarer zu strukturieren 
und sicherer abzustützen.

Die alte Pension ist ein grosses Haus. Aber irgendwann hat 
der Besucher alles vom Estrich bis in den Keller gesehen. Ein 
Schulzimmer hat er gesehen, kleine, wohnliche und ganz 
persönlich eingerichtete Zimmer, eine Küche für viele hung-
rige Mäuler, eine Bar, die eine Stube geworden ist. Einen 
hohen Raum voller Zirkus, wo man seiltanzen und trapez-
fliegen kann, eine Werkstatt für Nützliches und für die 
Kunst. Eine Schmiede, eine Stückholzheizung – alles selbst 
eingebaut. Ein bisschen Unordnung da und dort, viel Leben 
überall, Farbe und kleine Baustellen. Eine Menge Treppen, 
Türen und Ecken gibt es da. Das alte Haus hat zweifellos 
Charakter. Charakter kriegt man, wenn man eine Menge 
erlebt hat. Irgendwo steht ein Napf mit Katzenfutter. Die 
Katzen hätten sie sich angeschafft, weil sie einmal eine 
Mäuseplage gehabt hätten, erzählt Botta. Die Mäuse seien 
weg, die Katzen kämen nicht mehr regelmässig nach Hause. 
Man kann’s vielleicht verstehen. Ein Wolfsnest ist schliesslich 
nicht die Höhle eines Löwen.

Zu fragen gäbe es noch eine Menge, zu erzählen höchst-
wahrscheinlich auch. Der Besucher hat sich wohlgefühlt. 
Sehr. Und inspiriert fühlt er sich. Das Wilde und die Gebor-
genheit. Ein verwegener Gedanke, blauäugig gedacht und 
wahrgemacht. Junge Menschen mit besonderen Geschich-
ten brauchen manchmal etwas Besonderes.

Das Nido del Lupo ist etwas Besonderes!

Mit Dank an Fabio Botta und das Team vom Nido del Lupo 
für die Gastfreundschaft und die Offenheit im Gespräch. Mit 
den besten Wünschen für die Zukunft und hoffentlich auf 
bald.
� Stephan Herzer
Selber lesen
www.nidodellupo.ch

Alvaneu – Dorf, nicht Bad!

IM NEST DER WÖLFE
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Diese geflügelten – und beinah schon wundzitierten – Worte 
stammen von Jeremias Gotthelf, der sie Anno Domini 1842 
anlässlich einer Festrede in Bern an den Schweizerischen 
Schützenverein gerichtet haben soll. Gotthelfs Worte ent-
stammen einer Welt, die es so nicht mehr gibt. Kein blueme-
tes Trögli weit und breit. Die Leiden und Freuden von Schul-
meistern haben sich grundlegend gewandelt. Der liberale 
Umschwung in der damaligen Politik, in deren Zug Gotthelf 
zu seiner grossen Kritik der Verhältnisse im Bildungssystem 
des Patriziats anhob, ist 180 Jahre her. Mit Vehemenz ver-
trat er die Forderung, die Schule müsse die «Bildung aller» 
garantieren. Sein Engagement galt dabei vor allem den Kin-
dern aus den sozialen Unterschichten. Armut, so seine Über-
zeugung, bringe sich als Spirale selbst hervor und der ein-
zige Ausweg sei das Erlangen von Wissen, das jedem Kind 
ermöglicht werden müsse. Man mag es mit Gotthelf halten 
wie man will, aber die Dinge haben sich geändert. Sollte 
man meinen.

Das Bildungssystem für alle, auf das man in der Schweiz von 
heute zu Recht stolz ist, wird in einer sich zunehmend aus-
einanderdividierenden Gesellschaft zwischen Helikopter
elternschaft und Working Poor arg strapaziert. Individualis-
mus ersetzt den Gemeinsinn; auch Familien leben längst in 
ihren jeweiligen Filterblasen. Patchwork trifft auf Traditio-
nalismus, Alleinerziehende stellen in städtischen Agglome-
rationen bis zu 24% der Familien. Auch auf dem Land steht 
nicht mehr jede Kirche im Dorf. Ein Viertel aller Schulkinder 
haben keinen Schweizer Pass. Heute durchlaufen Kinder 
unzähliger Parallelgesellschaften und verschiedener Kul-
turen die Schule. Die Bevölkerung wird zum Konglomerat 
von Anspruchsgruppen. Der Anspruch aber, jedem Kind die 
gleichen Chancen zu geben, ist unmöglich zu erfüllen. Viele 
haben von Beginn weg schlechte Karten und jedes, das auf 
der Strecke bleibt, ist eins zu viel.

Die Gründe sind bekannt: Zum Zeitpunkt, da das Schulsys-
tem die heranwachsenden Kinder erfasst, sind deren Spiesse 
bereits ganz ungleich lang. Erziehungswissenschaftlerinnen 
und Pädagogen weisen schon lange darauf hin und auch 
in Politik und Öffentlichkeit kommt man inzwischen zur 
Erkenntnis, dass die Grundsteine für die Entfaltung des 
Potenzials eines Menschen in den ersten Jahren gelegt wer-
den, die er als Kind in seiner Familie verbringt. Die Förde-
rung der Kinder in der Schule kann noch so gut sein, in vie-
len Fällen kommt sie schlicht zu spät.

Der Bildungsbericht der Schweizerischen Koordinations-
stelle für Bildungsforschung, er ist im vergangenen Herbst 
just neu herausgekommen, spricht diesbezüglich eine deut-
liche Sprache. Der Chancenungleichheit, die aus den frühen 
Kindheitsjahren resultiert, hat die schweizerische Bildungs-
landschaft bislang kaum etwas entgegenzusetzen.

Kaum heisst aber nicht nichts.

Der Verein a:primo hat es sich zur Aufgabe gemacht, Kinder 
aus benachteiligten Familien in ihren ersten Lebensjahren 

zu unterstützen und ihre Chancen auf eine spätere erfolg-
reiche Schullaufbahn zu erhöhen. Die Vision des Vereins, so 
liest man auf der Homepage, sei es, dass «jedes Kind in der 
Schweiz sich gesund entwickeln und sein Potenzial best-
möglich entfalten» können soll. In der Schlüsselrolle sieht 
a:primo dabei die Eltern. Alle Eltern wünschen sich, ihren 
Kindern einen guten Start ins Leben zu ermöglichen. Pri-
mär gilt es also, die Eltern in dieser Schlüsselrolle zu unter-
stützen.

a:primo hat zwei Programme zur Frühförderung entwi-
ckelt. schritt:weise versteht sich als massgeschneidertes Pro-
gramm auf der Basis von Hausbesuchen. Auf der Ebene des 
Kindes zielt es darauf ab, mittels anregenden Spielen die 
sprachliche, kognitive und soziale Entwicklung zu fördern. 
Auf der Ebene der Eltern sollen die Erziehungskompetenzen 
entwickelt und Wissen über kindliche Entwicklung vermit-
telt werden. Das Programm schritt:weise ist modular aufge-
baut und erstreckt sich über 18 Monate. Es gibt schritt:weise 
1|2; schritt:weise 2|3; schritt:weise 3|4. a:primo spricht von 
zwei Modulen, die jeweils ein Programmset ergeben. Diese 
richten sich gemäss dem Alter des Kindes an Ein- bis Fünf-
jährige und deren Familien. Nach einer Eingewöhnungs-
phase beinhaltet schritt:weise auch Gruppentreffen. So 
erstrecken sich die Ziele des Programms auch in den Bereich 
der sozialen Integration und Vernetzung der Familien. Auf 
diese Weise soll schritt:weise gemäss Prospekt dazu beitra-
gen, «dass die Eltern sowohl die eigene Bildungslaufbahn 
als auch die ihres Kindes positiv beeinflussen und die Repro-
duktion von Armut und sozialer Ausgrenzung verringern.» 

Das zweite Programm nennt sich ping:pong und versteht 
sich als Brücke beim Übergang zwischen den Lebenswelten 
eines Kindes, welches bereits eine vorschulische Institution 
oder den Kindergarten besucht. ping:pong richtet sich an 
sozial benachteiligte Eltern, denen die Förderung ihres Kin-
des zwar am Herzen liegt, jedoch Schwierigkeiten macht. 
ping:pong steht in drei verschiedenen Modellen zur Verfü-
gung, je nach Alter des Kindes, das im Fokus steht. Zwei 
einjährige Modelle «ping:pong Vorschule» und «ping:pong 
Kindergarten» bereiten Eltern und Kinder auf den Übertritt 
in den Kindergarten vor, bzw. gestalten den Lernort Familie 
sowie eine förderliche Beziehung zwischen der Kindergar-
tenlehrperson und den Eltern. Brauchen die Ziele mehr Zeit 
oder sollen sie stärker gefestigt werden, können die beiden 
auch zu einem zweijährigen Modell «ping:pong Einschu-
lung» verbunden werden.

Sowohl das Programm schritt:weise als auch ping:pong wer-
den vom Verein in Lizenz an interessierte staatliche sowie 
private Trägerschaften vergeben. Der Verein a:primo beglei-
tet den Aufbau von Standorten und unterstützt die Träger-
schaften bei der Öffentlichkeitsarbeit. a:primo schult Koor-
dinatorinnen und berät sie während der Durchführung der 
Programme. Das Monitoring wird durch den Verein beglei-
tet und ausgewertet. 

Das Programm schritt:weise ist mehrfach extern evaluiert 
worden. Das Marie Meierhofer Institut für das Kind und die 

a:primo – oder: «Im Hause muss beginnen, 
was leuchten soll im Vaterland»
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A:PRIMO

Universität Bern, wie auch das Kompetenzzentrum «Inter-
face Politikstudien» haben in verschiedenen Evaluationen 
an mehreren Standorten und über mehrere Jahre hinweg 
die Wirksamkeit von schritt:weise nachgewiesen. Das Pro-
gramm erreicht seine Zielgruppe, die Kinder werden signi-
fikant gefördert und die Eltern-Kind-Beziehung wird durch 
den Kompetenzzuwachs der Eltern verbessert.

Der Verein a:primo ist schweizweit und im Fürstentum 
Liechtenstein aktiv. Die Programme werden auf Deutsch 
und Französisch angeboten. Der Verein gilt als Gemeinnüt-
zige Organisation und ist politisch und konfessionell neut-
ral.

Im vergangenen Frühling wurde die Redaktion des KSH-Mit-
teilungsblattes auf die Arbeit des Vereins a:primo aufmerk-
sam gemacht. Neugierig wurde ein Besuch angestrebt und 
bald erfolgte eine freundliche Einladung an die Geschäfts-
stelle in Winterthur. Die Co-Geschäftsführerin Anke Moors 
nahm sich Zeit für ein Gespräch mit dem interessierten aber 
weitgehend ahnungslosen Gast. Dieses möchten wir der 
ebenso interessierten, wenn auch vielleicht nicht ganz so 
ahnungslosen Leserschaft nicht vorenthalten:

Für das Mitteilungsblatt (MB): Zunächst vielen Dank, dass 
ich hier sein darf und für die Schulischen Heilpädagogin-
nen und Heilpädagogen im östlichen Nachbarkanton etwas 
über a:primo in Erfahrung bringen darf. Auf unsere Anfrage 
hin haben Sie so rasch reagiert, dass kaum Zeit blieb, vor-
gängig zu recherchieren. Dennoch habe ich auf Ihrer 
Homepage sehr schnell beeindruckend viel Stoff und viele 
bekannte Namen gefunden. Eigentlich erstaunlich, dass ich 
den Verein bisher nicht gekannt habe.
Anke Moors (AM): Erika Dähler, die Gründerin des Ver-
eins a:primo stammt aus der Ostschweiz. Aus dem Appen-
zellischen genaugenommen. Der Verein wurde in der 
Ostschweiz gegründet. 2006 hat Frau Dähler eine Reise 
gemacht mit dem Ziel, das Programm Opstapje kennenzu-
lernen. Ich weiss nicht, ob Sie das kennen. Das gehört zu den 
Stap-Programmen des Niederländischen Jugendinstituts. Die 
gab es zu dem Zeitpunkt auch schon in Deutschland. Das 
Programm hat Frau Dähler so begeistert, dass sie sich gesagt 
hat, sowas brauchen wir in der Schweiz auch. Opstapje ist 
ein Frühförderprogramm, das auf die Eltern fokussiert. Das 
heisst darauf, die Elternkompetenzen zu stärken. Und zwar 
keineswegs paternalistisch, so nach dem Motto: Wir zeigen 
euch wie’s geht und ihr habt das gefälligst zu machen. Im 
Gegenteil basiert es auf den Ressourcen, die in den Familien 
vorhanden sind. Das Ziel ist es, die Kinder anschlussfähig 
an das Bildungssystem zu machen. Die Schulsysteme in den 
Niederlanden und in Deutschland unterscheiden sich aller-
dings von dem in der Schweiz. Zunächst wurde die deutsche 
Version von schritt:weise in die Schweiz übernommen. Dank 
grosszügiger Stiftungsgelder konnte das Programm grund-
legend überarbeitet und an die schweizerischen Verhält-
nisse adaptiert werden. Damit einhergehend erfolgte auch 
eine Modularisierung. Man kann schritt:weise mit einjäh-
rig beginnen bis dreijährig. Die ältesten Kinder sind somit 
ungefähr viereinhalb Jahre alt. Das wäre dann die Zeit des 
Übertritts in den Kindergarten.

Mittlerweile hat der Verein den Schritt über den Rösti
graben geschafft und das Programm hat sich inzwischen 
auch in der französischen Schweiz gut etabliert. Damit 
sind wir wirklich schweizweit unterwegs. Wieso man uns in 
Ihrem Kanton noch nicht so gut kennt, kann verschiedene 
Gründe haben. Gegenwärtig führen wir allerdings Infover-
anstaltungen im Kanton St. Gallen durch.

MB: In diesem Zusammenhang bin ich ja auf Sie und Ihre 
Arbeit aufmerksam gemacht geworden. Vielleicht ist es ja 
an der Zeit, dass «der Prophet im eigenen Land» schliesslich 
doch noch Fuss fasst?
AM: Um Prophezeiungen geht es bei a:primo nicht. Das Pro-
gramm baut auf empirischen Erkenntnissen über die kogni-
tiven, sprachlichen, emotionalen und sozialen Entwicklungs-
bereiche des Kindes auf. Ebenso sind die fünf Elternkompe-
tenzen, die wir als zentral anschauen, allgemein anerkannt. 
Wir formulieren sie in Merksätzen. Zum Beispiel: Schenken 
Sie Ihrem Kind Aufmerksamkeit! Oder: Reden Sie mit Ihrem 
Kind! Beachten Sie die Interessen Ihres Kindes! Das ist eine 
weitere Kompetenz, die wir stark fördern. Dann: Lassen Sie 
Ihr Kind ausprobieren! Das kann für viele Mütter anfäng-
lich eine grosse Herausforderung sein. Geben Sie Ihrem Kind 
Sicherheit! Hier geht es zum Beispiel um Gutenacht-Ritu-
ale oder Essens-Rituale. Hinter diesen Merksätzen steht 
natürlich z.B. die Bindungstheorie nach Ainsworth oder 
Papoušeks «Feinfühliges Verhalten», verschiedene Entwick-
lungstheorien, Systemtheorie, «Exploratives Verhalten» etc. 
Komplexe Theorien und Konzepte, die heruntergebrochen 
sind auf so einen Satz, den man sich leicht merken kann.

MB: Ihre Programme richten sich an sozial benachteiligte 
Familien. Auf Ihrer Homepage werden Sie auch als «bil-
dungsfern» oder «isoliert» bezeichnet. Ich stelle mir vor, der 
Knackpunkt ist, überhaupt einen Kontakt herzustellen. Es 
handelt sich bei den Kindern ja nicht um behinderte Kinder, 
die im Kinderspital oder in Arztpraxen auffallen. Wie wer-
den denn die Familien für die Mitarbeit gewonnen?
AM: Das ist eine Frage, die kommt IMMER! (lacht). Die Fami-
liengewinnung verläuft in der Regel so, dass die Koordina-
torin, das ist die Fachperson im Programm schritt:weise, sehr 
eng mit Fachstellen zusammenarbeitet. Die Koordinatorin 
muss deshalb gut vernetzt sein mit Stellen und Personen, 
die Kontakt haben könnten mit solchen Familien. Auf die-
sen zuweisenden Stellen wird nun nicht einfach ein Flyer 
abgegeben und gesagt: «Meldet euch da mal», sondern 
es wird das Einverständnis der Eltern für eine Kontakt-
aufnahme durch die Koordinatorin eingeholt. Diese sucht 
dann die Familien auf. Darüber hinaus gibt es noch Orte wie 
Spielplätze in gewissen Wohnquartieren oder Lebensmittel-
händler, wo die Familien bevorzugt einkaufen. Da geht die 

Anke Moors ist bei a:primo in ihrer 
Tätigkeit als Co-Geschäftsführerin zu- 
ständig für die Trägerschaften der Pro-
gramme, die Öffentlichkeitsarbeit und 
die Personalführung. Ihr Ausbildungs-
hintergrund besteht in einer kaufmän-
nischen Lehre, einem Design-Studium, 
einem Studium der Erziehungswissen-
schaften und der Philosophie. Anke 

Moors hat ausserdem einen MBA in Sozialmanagement. Ihre Berufs-
erfahrung ist breit wie ihr Ausbildungshintergrund.
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Koordinatorin auch vor Ort mit Infomaterial oder spricht die 
Familien an. Eine Koordinatorin arbeitet mit den sogenann-
ten Hausbesucherinnen zusammen und leitet diese an. Auch 
Hausbesucherinnen sprechen bei Gelegenheit Familien an 
und machen sie auf das Angebot aufmerksam.

MB: Die Koordinatorin, sagen Sie, sei eine Fachperson. Von 
was für einem Fach sprechen wir dabei?
AM: Wir sprechen von ganz unterschiedlichen Fachschaf-
ten. Das sind vielleicht Psychologinnen oder Sozialarbeite-
rinnen. Wir haben Ethnologinnen, einzelne Heilpädagogin-
nen auch. Insgesamt wird ein breiter Ausbildungshorizont 
abgedeckt. Bei a:primo durchlaufen diese Fachfrauen ein 
Train the Trainer-Programm und bilden daraufhin selbst 
ihre Hausbesucherinnen aus, welche dann die eigentlichen 
Hausbesuche durchführen. Tatsächlich sind es ausschliesslich 
Frauen. 

MB: Wie muss man sich ein solches Team um eine Koordi-
natorin vorstellen?
AM: Wenn man von einem 15er-Standort ausgeht, das 
heisst, wenn 15 Familien mitmachen, sind da in der Regel 
neben Koordinatorin drei bis vier Hausbesucherinnen mit 
dabei. Wir bevorzugen an sich kleine Teams. Einerseits ist 
es eher wirtschaftlich, wenn eine Hausbesucherin mehrere 
Familien begleitet. D.h. fünf und mehr. Andererseits sollten 
die Hausbesucherinnen möglichst in einer vergleichbaren 
Situation leben wie die Familien selbst. Weil viele Familien 
Migrationshintergrund haben, sollte auch die Hausbesu-
cherin einen solchen mitbringen. Ebenso sind es meist Müt-
ter schulpflichtiger Kinder. Das heisst wiederum, dass sie 
beschränkt flexibel sind, was die Arbeitszeiten angeht. Und 
daraus ergibt sich dann, dass die meisten nicht mehr als um 
die fünf Familien begleiten. Am Anfang war es noch so, dass 
die Hausbesucherin dieselbe Sprache sprechen sollte wie die 
Familien. Das ist jetzt aber je länger je weniger der Fall. Es 
sind einfach zu viele Sprachen und zu heterogene Hinter-
gründe, als dass es in jedem Fall eine Passung geben kann.

Das Programmmaterial ist so ausgelegt, dass es auch mit 
wenig Sprache funktioniert. Alle Materialien stehen auf 
Deutsch und auf Französisch zur Verfügung. Die erwähnten 
Merkblätter über die Elternkompetenzen, die wirklich zent-
ral sind, liegen sogar in 13 verschiedenen Sprachen auf. Das 
gewährleistet, dass die Eltern wirklich verstehen. Aber sonst 
wird mit Händen und Füssen und allem möglichen kommu-
niziert. Das funktioniert. Es ist ja auch nicht das Ziel, dass 
die Eltern alles supergut verstehen. Dadurch, dass die Haus-
besucherin während der Hausbesuche als Modell fungiert 
für die Mütter, können sie ja abschauen. Und das reicht für 
den Anfang.

MB: Was macht die Hausbesucherin denn konkret auf ihrem 
Hausbesuch?
AM: Wir haben eine Spielkiste, die den Familien mitge-
bracht wird. Zu Beginn ist diese leer. Ebenso bringt die 
Hausbesucherin für die Eltern einen Ordner mit. Auch die-
ser ist anfänglich leer. Spielkiste und Ordner füllen sich mit 
jedem Besuch um ein Spiel bzw. ein passendes Aktivitäten-
blatt. Beispielsweise bringt die Hausbesucherin ein Paket 
mit Stapelbechern mit. Mit den Bechern spielt sie dann mit 
dem Kind. Die Mutter wird mit einbezogen.

Die Spielkiste füllt sich dann im Laufe der 18 Monate mit 
Spielgegenständen und Büchern. Zum Beispiel haben wir 
ein Buch über die Katze Mieze Matze gemacht. In Zusam-
menarbeit mit Silvia Hüsler. Sie macht interkulturelle Kin-
derbücher. Eine ganz herzige Geschichte. Das Buch gibt es 
im Set mit einem Dominospiel in elf verschiedenen Sprach-
varianten. Immer einerseits in Deutsch und zusätzlich z.B. 
in Albanisch, Russisch, Englisch, Tigrinya, Arabisch oder Tür-
kisch. So, dass die Eltern die Geschichte auch in ihrer Spra-
che dem Kind vorlesen können. Das Buch kommt sehr gut 
an. Die Eltern werden animiert, mit dem Kind zu spielen 
und auch angeregt, Geschichten zu erzählen und mit dem 
Kind zu sprechen. Das ist bekanntlich eine wichtige Voraus-
setzung für das spätere Lernen in der Schule. Und auch, dass 
die Kinder lernen, sich zu konzentrieren.

Der Hausbesuch dauert in den ersten neun Monaten eine 
halbe Stunde. Das ist auch dem Umstand geschuldet, dass 
die Aufmerksamkeitsspanne des Kindes anfangs gar nicht 
länger ist. Wichtig ist, dass die Zeit der Hausbesuche ganz im 
Zeichen von Spass mit dem Kind steht. Darin liegt ein weite-
rer grosser Gewinn für die Familien. Ganz oft wird von den 
Eltern rückgemeldet, dass sie Spass haben mit ihrem Kind. 
Bei den ganzen Belastungen, denen die Familien ausgesetzt 
sind, ist das eine halbe Stunde, die ganz der Freude mit und 
am Kind gewidmet ist. Es kommen Spielmaterialien in die 
Familien und es wird dafür gesorgt, dass die Kiste den Kin-
dern zugänglich ist. Diese nehmen dann die Spielkiste her-
vor und gehen damit auf die Eltern zu. Insbesondere auch 
auf die Väter und zeigen, was sie gelernt haben und spielen 
mit ihnen die Spiele. Dadurch leisten auch die Kinder einen 
Beitrag dazu, dass sich das Programm in den Familien etab-
liert. Denn die wollen ja spielen.

Ganz zu Beginn des Programms wird oft zunächst daran 
gearbeitet, dass die Mutter mit dem Kind zuhause ist zur 
vereinbarten Zeit, dass das Kind zum Spielen parat ist. D.h. 
nicht schläft, isst oder fernsieht. Man kreiert auf diese Weise 
einen Rahmen, in dem das Kind sich auf die Vorgänge kon-
zentrieren kann. Nicht nur das Kind notabene, auch die 
Mutter. Das ist sehr wichtig. Im Gegensatz zur heilpädago-
gischen Frühförderung, wo man sich ganz auf das Kind kon-
zentriert und die Mutter nicht zwingend dabei sein muss, 
ist das bei uns absolut notwendig. Sie wird dazugeholt und 
möglichst schnell integriert, sodass dann zu dritt gespielt 
wird. Falls noch andere Kinder da sind, werden auch diese 
einbezogen. Vor allem, wenn noch ältere Geschwister 
da sind, schaut die Hausbesucherin, dass sie Spielsachen 
für die Älteren dabeihat. Wichtig ist, dass sie sich auf das 
schritt:weise-Kind konzentrieren kann.

Die Hausbesuche laufen in der Regel immer nach dem glei-
chen Muster ab. Die Blätter sind auch alle gleich aufgebaut, 
dass sich alle an einen gewissen Ablauf gewöhnen.

Gelegentlich wird kritisiert, dass die Blätter zu schriftlas-
tig sind. Das ist nachvollziehbar, aber wir haben das auch 
bewusst so eingerichtet, denn spätestens wenn die Kin-
der in den Kindergarten kommen, werden die Eltern mit 
Schrift und schriftlichen Unterlagen konfrontiert. Während 
des Programms erwerben sie quasi als Nebeneffekt Erfah-
rung mit Schriftlichkeit. Viele werden dadurch motiviert, 
Deutsch zu lernen. Die allermeisten besuchen spätestens im 
Anschluss an das Programm einen Deutschkurs.
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A:PRIMO

MB: Dabei ist es wohl wichtig, dass durchgängig dieselbe 
Hausbesucherin mit der Familie arbeitet?
AM: Ja. Das ist natürlich ein zentrales Element. Auf der Ver-
lässlichkeit der Beziehung basiert sehr viel. Die Hausbesu-
cherin kommuniziert mit den Familien ja nicht als Fachper-
son, sondern als Peer auf der Basis geteilter Erfahrung. Zum 
Beispiel als Mutter von Kindern, die hier in einem fremden 
Kontext aufwachsen. Die Hausbesucherin dient der Mutter 
damit als Beispiel gelungener Integration. Sie zeigt auf, dass 
Integration machbar ist, sowohl für die Familie als solche 
als auch für die Mutter als Frau. Das ist enorm motivierend.

Während der Zeit von 18 Monaten ist ja auch die Beglei-
tung lange genug, dass nicht immer alles auf Anhieb klap-
pen muss. Es ist auch Zeit für Entwicklung.

MB: Gemäss Info auf der Homepage bietet der Verein 
a:primo seine Programme im sogenannten «social franchi-
sing» an. Was muss man sich darunter vorstellen?
AM: Wir sind ja ein Verein. Insgesamt umfasst unser Perso-
nal knapp fünf 100%-Stellen. Wir sind wie gesagt schweiz-
weit tätig. Um das so schlank bewältigen zu können, geben 
wir die Programme im «social franchising» weiter. Das 
heisst, wir vergeben die Nutzungsrechte an den Programm-
materialien und am Know-how an Trägerschaften und Insti-
tutionen in der Schweiz.

MB: Wer ist dann zum Beispiel ein Franchisenehmer? 
AM: Zum Beispiel der Heilpädagogische Dienst Arkadis im 
Kanton Solothurn. Der Dienst hat vom Kanton einen Leis-
tungsauftrag. Arkadis wiederum hat mit uns einen Ver-
trag. D.h. Arkadis bezieht das Material von uns und lässt 
das Personal bei uns schulen. Der Vertrag verpflichtet den 
Franchisenehmer ausserdem zu unseren Qualitätsrichtlinien. 
Wir überprüfen das auch. Wir haben ein laufendes Monito-
ring entwickelt, mit dem überprüfen wir jeden Standort und 
jeden Durchlauf. Die Ergebnisse diskutieren wir gemeinsam 
mit den Programmbeteiligten vor Ort im Sinne der Quali-
tätssicherung und -entwicklung.

MB: Sie haben einen wirtschaftlichen Aspekt angesprochen. 
Also rentiert der Verein? Trägt sich das selbst oder wie wird 
Ihre Arbeit finanziert?
AM: Unser Verein steht auf drei Säulen. Zum einen finanzie-
ren wir uns über Einnahmen aus den Programmen. Das ist 
eine Säule. Wir werden uns realistischerweise aber nie ganz 
über die Programme finanzieren können. Wir bekommen 
auch Mittel der öffentlichen Hand. Diese Mittel sind aller-
dings an Projekte gebunden, darüber können wir nicht frei 
verfügen. Und drittens bekommen wir Gelder von Stiftun-
gen für die Projektentwicklung. Wir stemmen neue Projekte 
nicht aus Betriebsmitteln, sondern die werden voll über 
Stiftungsgelder finanziert. Und da ist es uns bis jetzt immer 
gelungen, für die Projekte Stiftungen zu begeistern. Unser 
Vorstand ist gut zusammengesetzt. Die Personen decken 
viele Themenbereiche ab, mit denen wir als Verein kon-
frontiert sind. Sowohl fachlich als auch netzwerktechnisch, 
rechtlich und politisch.

MB: Wo erleben Sie Widerstände?
AM: Wir als Verein erleben natürlich Widerstand, sobald es 
ums Geld geht. Die Koordinatorinnen und Hausbesuche-
rinnen im Feld erleben andere Widerstände. Sie brauchen 

am Anfang sehr viel Zeit für den Vertrauensaufbau. Die 
Familien lassen die Hausbesucherin erstaunlich bereitwillig 
in ihre Wohnungen. Das braucht Zeit. Manchmal werden 
auch Entwicklungsverzögerungen festgestellt bei den Kin-
dern. Oder ein Kind fällt durch Verdacht auf Autismus auf. 
In solchen Fällen wird versucht, die Eltern für Abklärungen 
zu gewinnen. Die Kooperation der Eltern ist nicht immer 
einfach zu erreichen, oft wird Behinderung in deren Her-
kunftskulturen stark stigmatisiert.

Weitere Widerstände entstehen, wenn es um Kindes-
wohlgefährdung geht und Kinderschutzmassnahmen zur 
Debatte stehen. Dann müssen Koordinatorin und Hausbe-
sucherin sehr vorsichtig vorgehen, damit die Tür nicht zuge-
schlagen wird.

MB: Mal angenommen, jemand hat das Interview bis hier-
her gelesen und ist Teil der Trägerschaft einer sozialen Ins-
titution und findet a:primo interessant. Dieser Jemand geht 
dann auf die Homepage und denkt, das wäre was für ihr 
Klientel … wie geht es dann weiter?
AM: Wenn sich eine Institution für schritt:weise interes-
siert, kann sie sich jeder Zeit bei a:primo melden und erste 
Fragen klären. Besteht danach ein ernsthafteres Interesse 
an der Einführung wird ein Termin für das Vorstellen des 
Programms vereinbart. An der Sitzung sollten bereits die 
relevanten Akteure (für Finanzen und Umsetzung) teil-
nehmen. Hier können spezifische Fragen des Standortes 
diskutiert werden. Wie es anschliessend weitergeht hängt 
stark von der Ausgangslage vor Ort ab. Falls besagte Trä-
gerschaft über unendliche finanzielle Mittel verfügt, dann 
kann man eine Zusammenarbeit auch ohne die öffentliche 
Hand umsetzen. Nur gibt es eine solche Trägerschaft nicht. 
Folglich ist es in aller Regel die öffentliche Hand, die mit-
finanziert, wenn solche Projekte realisiert werden sollen. 
Für uns ist das auch aus anderen Gründen wichtig. Selbst 
wenn wir Stiftungsgelder akquirieren können – wir haben 
das Glück, dass wir mitunter namhafte Beträge für Standort-
förderung erhalten – ist es uns wichtig, dass die Hälfte durch 
die öffentliche Hand finanziert wird. Damit ist sichergestellt, 
dass auch auf politischer Ebene die Wichtigkeit des Themas 
anerkannt wird. Es ist wichtig, dass das Thema lokalpolitisch 
verankert ist und ebenso die Bereitschaft, sich zu engagie-
ren. Also versuchen wir, an Entscheidungsträger heranzu-
kommen. Wir machen Mailings an die relevanten Stellen 
in den Verwaltungen. Neu führen wir regionale Informa-
tionsveranstaltungen durch. Das machen wir zum Beispiel 
gegenwärtig gerade in Gossau. Das weckt dann im besten 
Fall Interesse bei der lokalen Politik. Wenn wir merken, da 
ist Interesse auf Gemeindeebene, werden wir immer auch 
beim Kanton vorfühlen, ob es die Möglichkeit kantonaler 
Mitfinanzierung gibt. Das haben wir im Kanton Bern aufge-
baut, da finanziert der Kanton zu einem Drittel mit. In der 
Politik heisst Engagement eben immer auch Geld sprechen.

MB: Um welche Summen handelt es sich denn dabei?
AM: Bei ping:pong reden wir von 10’000 Franken für ein 
Jahr für 10 –12 Familien – also etwa 1000 Franken pro Fami-
lie und Schuljahr. Bei schritt:weise reden wir von 6700 Fran-
ken pro Familie und Jahr. Das ergibt rund 10'000 Franken 
pro Familie für einen ganzen Durchlauf, der ja 18 Monate 
dauert. Das beinhaltet ja am Anfang wöchentliche Haus-
besuche. Insgesamt sind es 45 Hausbesuche und 26 Grup-
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pentreffen, die mit einer Familie durchgeführt werden. 
ping:pong umfasst acht Elterntreffen im Verlauf eines Schul-
jahres. Da geht es um eine ganz andere Intensität und folg-
lich auch um andere Kosten.

MB: An dieser Stelle wird meist die Überlegung platziert, 
dass der Franken, den ich heute in die Frühförderung inves-
tiere, später zehnfach eingespart werden kann.
AM: Also in der Schweiz würde ich sagen, dass zehnfach 
sicher übertrieben ist. Aber lassen Sie es nur vierfach sein. 
Wo erzielt man heute für eine Investition noch so eine Ren-
dite? 

Wissen Sie, unsere Angebote basieren auf der Zusam-
menarbeit unter Fachpersonen. Da sehen wir im Feld 
nicht nur Kosten, sondern auch enormes Sparpotenzial. Es 
wäre enorm hilfreich, wenn man das Bewusstsein schär-
fen könnte, dass eben gerade die Vernetzung bestehender 
Angebote und der daran beteiligten Fachpersonen vor Ort 
auch Ressourcen braucht, die bereitgestellt werden müssen.

MB: Das heisst konkret? Gefässe?
AM: Gefässe, genau! Es geht um die Bereitstellung von 
Gefässen für die Vernetzung der Akteure untereinander 
und der Schärfung des Bewusstseins, dass die Vernetzungs-
arbeit mit einem entsprechenden Aufwand in den Arbeits-
auftrag einberechnet werden will. Auf diese Weise lassen 
sich längerfristig der Koordinationsaufwand und Doppel-
spurigkeiten reduzieren. Hier liegt das Sparpotenzial. Fami-
lien springen ja manchmal auch aus Förderangeboten ab, 
weil so viele Fachpersonen mitmischen, die gleichzeitig in 
den Familien sind. Ich finde es deshalb wichtig, dass man 
koordiniert.

MB: Wie sollen diese Gefässe aussehen? Und wer soll sie 
bereitstellen?
AM: Mir ist immer noch ein Beispiel im Kopf, ich habe das 
mal an einer Tagung gehört. Es ist mir hängengeblieben, 
weil es so simpel war. Da hat ein Schulleiter befunden, es 
sei wichtig, dass sich die Akteure im Frühbereich vernet-
zen. Dort würden nämlich die Kinder vorbereitet, die seine 
Schule dann später übernimmt. Er hat darum zehn Stellen-
prozente dafür zur Verfügung gestellt, dass jemand das 
Ganze koordiniert. Das hat den Kontakt zu den ganzen 
Akteuren im Vorschulbereich und zum Kindergarten enorm 
verbessert. Eine andere Gemeinde hat einen anderen sehr 
guten Schachzug gemacht. Die haben für alle Akteure im 
Frühbereich innerhalb der Gemeinde eine gemeinsame 
Weiterbildung organisiert. Da haben die sich erstmal alle 
kennengelernt. Oder man schaut über die Grenze nach Vor-
arlberg. Die «Frühen Hilfen», das ist geradezu ein Parade-
beispiel wie Koordination funktionieren kann. Sehr nieder-
schwellig! Funktioniert sehr gut!

Erst Koordination lässt auch ein funktionierendes Case 
Management zu. Frühförderung ist ja nicht die einzige 
Massnahme zur Förderung von Chancengleichheit und zur 
Bekämpfung von Armut. Da ist immer dieses und jenes auch 
noch wichtig. Man darf aber niemanden mit Förderange-
boten erdrücken. Bei der Kindererziehung kann man auch 
nicht gleichzeitig an sieben Baustellen intensiv arbeiten. Wir 
müssen das Bewusstsein entwickeln, was eigentlich ansteht. 
Ausserdem muss nicht immer alles gleichzeitig gelöst sein. 
Geben wir den Familien die Chance, einen Schritt nach dem 
andern machen zu können. Dann entwickeln sich auch die 
Kinder und entfalten ihr Potenzial, das letztlich der Gesell-
schaft zugutekommen wird. Das ist unsere Überzeugung!

MB: Vielen Dank Frau Moors für dieses Gespräch. Es war 
sehr aufschlussreich. Wir wünschen Ihnen weiterhin viel 
Erfolg und gutes Gelingen auch in der Ostschweiz.

Der Besuch ist zu Ende. Der Besucher verlässt die Geschäfts-
stelle nicht minder interessiert, aber deutlich weniger 
ahnungslos. Im Garten stehen Blumen. Kein Trögli zwar, 
aber der Besucher denkt trotzdem an Gotthelf. Es gibt Ver-
hältnisse im Bildungssystem zu verändern, Probleme zu 
erkennen und zu lösen. Parteien des liberalen Spektrums 
haben in den letzten Jahren die Schul- und Sozialpolitik 
geprägt. Armut und Bildungsferne neigen dazu, sich zu 
reproduzieren. Kinder, welche der Zukunft mit Zuversicht 
entgegenblicken sollen, brauchen von Anfang an ein stär-
kendes Umfeld. Nur so vermag die nächste Generation die 
kommenden Herausforderungen zu meistern. Die Voraus-
setzung für eine gesunde Gesellschaft ist die Chancengleich-
heit.

Man mag es mit Gotthelf halten wie man will, aber manche 
Dinge ändern sich nicht. Manche aber schon.

� Stephan Herzer

Selber lesen
Bildungsbericht 2018 der Schweizerischen Koordinations-
stelle für Bildungsforschung: https://shop.skbf-csre.ch/de/

Bericht zur Vereinbarkeit von Familie und Erwerbstätigkeit 
im Kontext sozialer Benachteiligung:
www.a-primo.ch/de/ueber-uns/publikationen/publikationen

a:primo Website: www.a-primo.ch/de

Hofer, M.; Leiden und Freuden eines Schulreformers, Aufsatz. 
www.bezg.ch/img/publikation/14_4/hofer_04_14.pdf

In eigener Sache

Einladung zur Mitarbeit
Als «Redaktor» unseres Mitteilungblattes bin ich ständig 
auf der Suche nach interessanten Dingen, über die es sich 
berichten liesse. Als Einzelperson sehe ich, dass mein Hori­
zont doch auch begrenzt ist. Darum lade ich euch einmal 
mehr herzlich ein, mir gelungene Beispiele Heilpädagogi­
schen Schaffens oder Steine des Anstosses zu melden, sodass 
ich der Sache nachgehen und darüber berichten kann. Unser 
Aufgabengebiet ist breit und vielfältig – wenn ihr Kennt­
nis habt von Projekten aus ISF, Sonderschulen, Kleinklassen, 
Erlebnispädagogik, Heilpädagogischem Reiten, Frühförde­
rung, Integration, oder …, oder …, so nehmt doch bitte 
Kontakt zu mir auf. Ich werde mich bemühen, aus euren 
Tipps lesenswerte Artikel zu schustern. Ihr erreicht mich 
unter 078 644 72 62 oder über die E-Mail auf unserer Home­
page.

Mit Dank und Gruss� Stephan Herzer
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Aus Zürich hört man’s läuten
Nahezu alle schulischen Heilpädagoginnen und Heilpäda-
gogen in unserem Kanton haben ihre Ausbildung an der 
Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik in Zürich 
absolviert. Die HfH hat 2001 das Heilpädagogische Semi-
nar abgelöst. Auch das HPS, gegründet 1924 als erste und 
einzige Ausbildungsstätte für Heilpädagogik war in Zürich 
angesiedelt. Heinrich Hanselmann, seines Zeichens erster 
Rektor des HPS, erhielt 1931 an der Universität Zürich den 
ersten Lehrstuhl für Heilpädagogik in ganz Europa. Wer die 
heilpädagogische Ausbildung im Auge behalten will, blickt 
daher seit eh und je mit Interesse nach Zürich. Wie andere 
Fachhochschulen und PHs ist sie um die Jahrtausendwende 
im Zuge der Bologna Bildungsreform gegründet worden. 
Mittlerweile geht die HfH also auf ihr Zwanzigjähriges zu. 
Es ist Zeit für einen Besuch, zumal man läuten hört, das Stu-
dium zur Schulischen Heilpädagogin und zum Schulischen 
Heilpädagogen werde grundlegend neu konzipiert. Vor 
dem Hintergrund des landesweiten Mangels an SHP und der 
speziellen Zusammenarbeit der PH St. Gallen und der HfH 
(siehe unser Faktenblatt auf Seite 24) lassen solche Neuig-
keiten aufhorchen. Soll in Zürich erneut Heilpädagogik
geschichte geschrieben werden? Ende Mai – kurz nach einer 
ersten Informationsveranstaltung zum Masterstudiengang 
2020 – lassen wir uns aus erster Hand über den Stand der 
Dinge unterrichten. Soviel vorweg: Es stehen grössere Ver-
änderungen ins Haus am Berninaplatz. Und damit für die 
Schulische Heilpädagogik insgesamt.

Gesellschaftliche Veränderungen erfordern  
eine angepasste Ausbildung
Professorin Claudia Ziehbrunner, Mitglied der Hochschullei-
tung und Leiterin des Instituts für Lernen unter erschwer-
ten Bedingungen an der HfH erklärt, die Lebensdauer von 
Hochschulcurricula betrage in der Regel zwischen sieben 
und zehn Jahren. So sei es in erster Linie eine Konsequenz 
der allgemeinen Hochschulentwicklung, dass das Konzept 
des Masterstudiengangs derzeit einer Überarbeitung unter-
zogen werde. Zum Zweiten hat sich laut Ziehbrunner das 
Feld der Schulischen Heilpädagogik in den letzten Jahren 
weiter ausdifferenziert. Der ausgewiesene Mangel an SHP 
und die gesellschaftliche Entwicklung, welche die Schule 
als Ganzes verändert, hat zu einer weiteren Auffächerung 
der Aufgaben der Schulischen Heilpädagogik geführt. Zieh-

brunner führt am Beispiel «Fokus starke Lernbeziehungen» 
im Kanton Zürich aus, wie insbesondere die Beratungskom-
petenz der SHP immer mehr Gewicht erhält. Des Weiteren 
sind in der Bildungslandschaft zunehmend Spezialistinnen 
und Spezialisten gefragt. Diese Entwicklungen, so die Insti
tutsleiterin, seien der Haupttreiber für die Anpassungen 
des Studiencurriculums an die neuen Erfordernisse an die 
SHP im Feld. Dazu kommen die Lebensumstände der Studie
renden und die daraus resultierenden Bedürfnisse, die sich 
ebenfalls verändern. Offenbar bleibt die HfH am Puls der 
Gesellschaft. Die HfH richtet daher ihr neues Curriculum 
einerseits auf die Kompetenzen aus, welche die Studieren-
den am Ende ihres Studiums ausweisen sollen. Andererseits 
kommt sie der wachsenden Heterogenität der Lebensent-
würfe ihrer Studierenden entgegen.

Zieldimensionen
Folglich seien es im Wesentlichen fünf Zieldimensionen, die 
bei der Entwicklung des neuen Curriculums massgebend 
sind. Allen voran die Kompetenzorientierung. Dabei geht es 
um die eigentliche Berufsbefähigung. Hier lautet die Frage, 
was ausgebildete SHP heute wissen und können müssen. Als 
Folge der Diversifizierung der heilpädagogischen Aufgaben 
legt die HfH ihr Augenmerk auf Spezialisierung. Das heisst, 
Studierende müssen von Beginn an die Möglichkeit haben, 
ausgehend von den spezifischen Fragestellungen ihrer 
künftigen Berufspraxis individuelle Schwerpunkte auszubil-
den. Damit reagiert die HfH auf die wachsende Diversität 
im Berufsfeld. Wie andere Hochschulen setzt auch die HfH 
auf Flexibilisierung der Strukturen und auf Autonomie und 
Selbstverantwortung der Studierenden. Ebenso ist es das 
Gebot der Stunde, der Digitalisierung angemessen Rechnung 
zu tragen. Gefragt sind heute flexible Lernräume, welche die 
Studierenden selbst mitgestalten und worin sie selbstverant-
wortlich ein passgenaues Profil ausbilden können.

Learning Outcome
Zeitgenössische Hochschulcurricula bauen weniger auf der 
Frage auf, welche Inhalte die Studierenden unbedingt ein-
mal gehört haben müssen, sondern gehen das Ganze viel-
mehr von der Kompetenzseite her an. «Learning Outcome» 
benennt es Ziehbrunner auf Neudeutsch und skizziert sechs 
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Studienbereiche

Kompetenz zu 
Forschung und 

Entwicklung

Kompetenz zur 
Mitgestaltung von 
Bildungssystemen

Kompetenz zur 
professionellen 

Kooperation

Kompetenz zur 
Beratung

Kompetenz zur 
Konzeption und 
Umsetzung von 

Bildungsangeboten

Kompetenz zur 
Erfassung von Lern- und 

Entwicklungs-
bedingungen

Kompetenz zur 
Professionalisierung

Kompetenz zur 
Kommunikation und 

professionellen 
Beziehungsgestaltung

Kompetenz zur 
Reflexion

Pflicht

Wahlpflicht

Grundlagen 
der 

Heilpädagogik 
(5 CP)

Besonderer 
Bildungs-
bedarf: 

Inklusion, 
Partizipation, 

Förderung 
(5 CP)

Grundlagen 
Fachdidaktik 
Mathematik 
und Sprache 

(5 CP)

Schulische 
Heilpädagogik 
im Schweizer 

Bildungs-
system 
(5 CP)

Wahl

Beeinträchti-
gungen des 
Lernens II 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Lernens I 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 
Lernens II 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Lernens I 
(5 CP)

Verhaltens-
auffälligkeiten 

und Beein-
trächtigungen 

der sozial-
emotionalen 

Entwicklung II 
(5 CP)

Verhaltens-
auffälligkeiten 

und Beein-
trächtigungen 

der sozial-
emotionalen 
Entwicklung I 

(5 CP)

Verhaltens-
auffälligkeiten 

und Beein-
trächtigungen 

der sozial-
emotionalen 

Entwicklung II 
(5 CP)

Verhaltens-
auffälligkeiten 

und Beein-
trächtigungen 

der sozial-
emotionalen 
Entwicklung I 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 

geistigen 
Entwicklung II

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 

geistigen 
Entwicklung I 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 

geistigen 
Entwicklung II

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 

geistigen 
Entwicklung I 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 
Lernens II 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Lernens I 
(5 CP)

Verhaltens-
auffälligkeiten 

und Beein-
trächtigungen 

der sozial-
emotionalen 

Entwicklung II 
(5 CP)

Verhaltens-
auffälligkeiten 

und Beein-
trächtigungen 

der sozial-
emotionalen 
Entwicklung I 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 

geistigen 
Entwicklung II

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 

geistigen 
Entwicklung I 

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Sehens II 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Sehens I 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Sehens II 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Sehens I 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Hörens II 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Hörens I 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Hörens II 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Hörens I 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Sehens II 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Sehens I 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Hörens II 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen des 

Hörens I 
(5 CP)

Pflicht

Deutsch als 
Zweitsprache

(5 CP)

Wahlmodule
(5 CP)

Chronische 
Krankheiten

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der

Motorik 
(5 CP)

Chronische 
Krankheiten

(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der

Motorik 
(5 CP)

Theorie-Praxis-Bezug

Beratung und Kooperation

Schul- und 
Organisationsentwicklung

Beratung und Kooperation

Schul- und 
Organisationsentwicklung

Lernen

Verhalten

Geistige Entwicklung

Hören

Sehen

Körper/ Motorik

Lernen

Verhalten

Geistige Entwicklung

Hören

Sehen

Körper/ Motorik

Allgemeine 
Heilpädagogik

Fachbereiche der 
Heilpädagogik

Bildungs- und 
Erziehungssysteme Im 

Kontext der 
Heilpädagogik

Fachdidaktik im Kontext 
der Heilpädagogik

Berufspraxis I 
(5 CP)

Berufspraxis II 
(5 CP)

Berufspraxis 
III

(5 CP)

Portfolio
(5 CP)

Masterthesis
(20 CP)

Berufspraxis I 
(5 CP)

Berufspraxis II 
(5 CP)

Berufspraxis 
III

(5 CP)

Portfolio
(5 CP)

Masterthesis
(20 CP)

Schul- und 
Organisations
-entwicklung 

II
(5 CP)

Schul- und 
Organisations
-entwicklung I 

(5 CP)

Schul- und 
Organisations
-entwicklung 

II
(5 CP)

Schul- und 
Organisations
-entwicklung I 

(5 CP)

Vertiefung 
Fachdidaktik 
Mathematik 

(5 CP)

Vertiefung 
Fachdidaktik 

Sprache 
(5 CP)

Medien und 
Informatik 

(5 CP)

Transition 
Schule-Beruf 

(5 CP)

Schul- und 
Organisations
-entwicklung 

II
(5 CP)

Schul- und 
Organisations
-entwicklung I 

(5 CP)

Vertiefung 
Fachdidaktik 
Mathematik 

(5 CP)

Vertiefung 
Fachdidaktik 

Sprache 
(5 CP)

Medien und 
Informatik 

(5 CP)

Transition 
Schule-Beruf 

(5 CP)

Multi-
professionelle
Kooperation

(5 CP)

Beratung
(5 CP)

Multi-
professionelle
Kooperation

(5 CP)

Beratung
(5 CP)

Schwer- und 
Mehrfach-

beeinträchti-
gungen 
(5 CP)

Beeinträchti-
gungen der 
Sprache und 

der Kommuni-
kation 
(5 CP)

Autismus-
Spektrum-
Störungen 

(5 CP)

Hoch-
begabung 

(5 CP)

Das Konzept Master 2020 auf einen Blick.

Prof. Claudia Ziehbrunner ist Leiterin des Insti-
tuts für Lernen unter erschwerten Bedingungen an 
der HfH und Mitglied der Hochschulleitung.

Profil
• � Doktorat Pädagogische Hochschule Freiburg im 

Breisgau (D), Abschluss in 2018
• � Bereichsleiterin Bildung und Erziehung Primar-

stufe an der Pädagogischen Hochschule Zürich 
(2010–2016)

• � Studiengangsleiterin Teilzeitausbildungen Primarstufe an der Päda-
gogischen Hochschule Zürich (2006–2010) 

• � Diplom-Psychologin, Studium an der Hochschule für Angewandte 
Psychologie

• � Lehrpatent Primarstufe, Primarlehrer/innenseminar Kanton Zürich
• � Seminar für Pädagogische Grundausbildung, Kanton Zürich
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Fach- und Methodenkompetenzen, über welche die Master 
of Art in Special Needs Education verfügen werden.

Angefangen beim Erfassen von Lern- und Entwicklungs-
bedingungen. Gemeint ist das sowohl Personal, d.h. die 
Voraussetzungen des einzelnen Kindes betreffend, als auch 
systemisch unter Einbezug der Voraussetzungen in Familie 
und Klassensystem, der Beziehung zwischen Lehrperson und 
Schülerin oder Schüler, etc. Als zweite Kompetenz figuriert 
Konzeption und Umsetzung von Bildungsangeboten. Zieh-
brunner präzisiert hierbei, dass alle Kompetenzformulie-
rungen im Hinblick auf besonderen Bildungsbedarf sowie 
Beeinträchtigung bzw. Benachteiligung zu lesen seien. 
Drittens erfordert das Berufsfeld Kompetenzen hinsichtlich 
Beratung, Kooperation und Mitgestaltung von Bildungssys-
temen. Diese Kompetenzanforderungen ergeben sich aus 
dem Umstand, dass die SHP grössere Bedeutung in Meta-
ebene von Unterrichtsentwicklung erhält. An einer Hoch-
schule der tertiären Bildung darf ausserdem die Kompetenz 
zu Forschung und Entwicklung nicht fehlen. Ziehbrunner 
betont, hierbei gehe es sowohl um die wissenschaftliche 
Ebene während des Studiums, als auch um die Befähigung 
zur Reflexion der eigenen Praxis und der kontinuierlichen 
Weiterentwicklung derselben. Es folgen drei transversale 
Sozial- und Selbstkompetenzen: Reflexion, Kommunika-
tion und Beziehungsgestaltung sowie Professionalisierung. 
Dabei geht es um den Blick auf die eigene Laufbahn und 
die persönliche Entwicklung innerhalb seiner beruflichen 
Kompetenzen.

Studienbereiche
Von den Zieldimensionen herkommend werden also die 
Kompetenzen formuliert. Folgerichtig werden diese nun auf 
die Inhaltsebene heruntergebrochen. Seit April sind die Stu-
dienbereiche und Möglichkeiten der Schwerpunktsetzung 
definiert, in welchen die Studierenden der Sonderpädago-
gik mit Vertiefungsrichtung Schulische Heilpädagogik ihr 
Profil ausbilden können. Das neue Angebot wird nicht mehr 
wie bis anhin nach Studienschwerpunkt gegliedert sein, son-
dern nach Studienbereichen. Diese sind Allgemeine Heil-
pädagogik, Fachbereiche der Heilpädagogik, Fachdidaktik 
unter heilpädagogischer Perspektive, Bildungs- und Erzie-
hungssysteme unter heilpädagogischer Perspektive sowie 
Theorie-Praxis-Bezug. Aus diesen gehen acht neue Studien-
schwerpunkte hervor.

Neue Studienschwerpunkte
Als Folge der Flexibilisierung und Spezialisierung werden 
Studierende ab 2020 nicht mehr aus fünf Studienschwer-
punkten (Pädagogik bei Schulschwierigkeiten [PSS], Päd-
agogik für Menschen mit geistiger Behinderung [PMGB], 
Pädagogik für Sehbehinderte und Blinde [PSB], Pädagogik 
für Schwerhörige und Gehörlose [PSG], Pädagogik für Kör-
per- und Mehrfachbehinderte [PKM]) zu wählen haben, 
sondern aus deren acht (Lernen, Verhalten, geistige Ent-
wicklung, Hören, Sehen, Körper/Motorik, Beratung und 
Kooperation, Schul- und Organisationsentwicklung). Der 
bisherige Schwerpunkt Schulschwierigkeiten wird aufge-
teilt in einen Schwerpunkt «Lernen» und einen Schwer-
punkt «Verhalten». Die Verhaltensthematik hat in der Pra-
xis klar an Bedeutung gewonnen, führt Ziehbrunner aus. 
Von überall her erklingt der Ruf nach Fachpersonen, die mit 
herausforderndem Verhalten zurechtkommen. Es wäre als 

Ausbildungsinstitution nicht zu verantworten, diese Thema-
tik nicht prioritär auszuweisen, sagt die Institutsleiterin. Die 
Diversität im Berufsfeld erfordert, dass im Bereich der Förde-
rung neue Schwerpunkte gesetzt werden. Neu werden Stu-
dierende schwerpunktmässig Heilpädagogik in Bezug auf 
«Beratung und Kooperation» sowie «Schul- und Organisa-
tionsentwicklung» vertiefen können. Aus diesen acht Stu-
dienschwerpunkten wählen die Studierenden einen bis zwei 
aus. Diese erste Auswahl ist zielführend für die Planung und 
Belegung der eigentlichen Module, aus welchen sich das 
Studium letztlich zusammensetzt. Hinzu kommt der konti-
nuierliche Theorie-Praxisbezug. Während des gesamten Stu-
diums findet eine permanente Vernetzung der erarbeiteten 
Inhalte mit der persönlichen Berufspraxis statt, welche die 
Studierenden verbindlich ausweisen.

Credit Points und andere Rechnereien
Bis Redaktionsschluss sind noch nicht alle Entscheide über 
die genauen Zahlen getroffen worden. Bei der folgenden 
Darstellung handelt es sich also erst um einen Entwurf. 
Gewisse Anpassungen können also durchaus noch getrof-
fen werden. Bis zum nächsten Infoanlass der HfH im Sep-
tember werden die definitiven Eckdaten aber vorliegen. Das 
Studium wird (Stand Anfang Juli) total 90 Credits umfassen. 
Jedes der Module ist aus Gründen der Planungskompatibili-
tät ein Baustein mit nach aussen hin gleicher Struktur. D.h. 
alle Module dauern gleich lang, beinhalten gleich viel Kon-
takt- und Selbststudium und sind alle fünf Credits wert. Pro 
Credit wird nach Bologna mit einem sogenannten «Work-
load» von 30 Stunden gerechnet. Ein Modul gibt also für 
150 Stunden zu tun.

Die Module gliedern sich in Pflicht-, Wahlpflicht- und 
Wahlmodule. Die Pflichtmodule nehmen 20 Credits in An- 
spruch. Darunter figurieren Module, welche u.a. die Grund-
lagen der Heilpädagogik, Fachdidaktische Grundlagen im 
Kontext der Heilpädagogik, Grundsätzliches zu den Themen 
Besonderer Bildungsbedarf, Inklusion, Partizipation und 
Förderung oder auch die Verortung der Schulischen Heil-
pädagogik im Schweizer Bildungssystem beinhalten. Zusätz-
lich zu diesen 20 Credits schlagen die Module Berufspraxis 
und Portfolio (im oben erwähnten Studienbereich Theorie- 
Praxisbezug) sowie die Masterthesis mit jeweils 20 Credits 
zu Buche. Damit umfasst das Pflichtpensum zwei Drittel der 
Gesamtpunktemenge. Wahlpflicht- und Wahlmodule stel-
len einen Drittel. Wann, d.h. in welcher Abfolge die Stu-
dierenden auf das Modulangebot zugreifen, bleibt ihnen 
überlassen. Sie können auch mit Wahlpflichtmodulen begin-
nen und Pflichtmodule vorerst hintanstellen. Dies machen 
der kontinuierliche Kompetenzaufbau, die Vernetzung von 
Grundlagen und Schwerpunkten sowie der starke Bezug 
von Studium und Berufspraxis möglich.

Jedem Studi sein Studium
Damit wird jedes Studium individuell zusammengesetzt 
werden. Ebenso wird es möglich sein, dass jede und jeder 
Studierende einen persönlichen Fahrplan zusammenstellt. 
Nach wie vor wird der Masterstudiengang im Vollzeit- und 
Teilzeitmodell sowie berufsbegleitend angeboten. Die kon-
sequent modulare Struktur des Curriculums wird es erlau-
ben, das Studium in Vollzeit innerhalb von drei Semestern 
abzuschliessen. Auch diese Zahl korreliert mit der Anzahl 
Credits, die bis Redaktionsschluss geplant sind. Sollte sich 
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diese Zahl noch erhöhen, würde sich die Vollzeitvariante 
entsprechend auf vier Semester verlängern. Das Studium 
lässt sich aber auch auf mehrere Jahre ausdehnen. Ziehbrun-
ner spricht hier von einer Handorgel, gleich der man seine 
Studienplanung auseinanderziehen kann. Erfahrungsge-
mäss studiert die Mehrheit während sechs Semestern. Eine 
Obergrenze liegt bei sechs Jahren, bzw. zwölf Semestern. 
Ziehbrunner hält allerdings fest, dass man natürlich auch 
gewisse Nachteile in Kauf nimmt, wenn man sein Studium 
auf viele Jahre hin ausdehnt. Darauf würde in der Studien-
beratung sicher hingewiesen.

Gegenwärtig arbeitet die HfH verschiedene prototypische 
Studienverläufe verschiedener Dauer und mit unterschied-
lichen Schwerpunkten aus. Ebenso werden sie zu Illustra-
tionszwecken demnächst auf der Homepage aufgeschaltet. 
Die HfH möchte garantieren, dass die Studienplanung früh-
zeitig möglich ist. Der Anmeldetermin wird deshalb auf den 
1. Dezember 2019 gelegt. Bereits ab kommendem Februar 
sollen die Studierenden ihre ersten Semester planen. Nur 
so haben sie auch ausreichend Zeit, ihre studienbedingte 
Abwesenheit mit der Schulleitung an ihrem Arbeitsplatz 
abzusprechen und Studium und Arbeit zu koordinieren.

Insgesamt beträgt der Pool aller zur Verfügung stehen-
den Module deutlich mehr als 90 Credits. Gegenwärtig lie-
gen Modulangebote für insgesamt 210 Credits vor. Dieser 
Umstand macht das Modell auch für die Laufbahnplanung 
bereits ausgebildeter SHP oder Lehrpersonen der Regel-
schule interessant. Einige der Module sollen auch für die 
allgemeine Weiterbildung geöffnet werden. Auch für eine 
Lehrperson, die vorerst nicht beabsichtigt, den Master zu 
machen, kann es im Rahmen ihrer persönlichen Weiter-
entwicklung zielführend sein, beispielsweise ein Modul 
aus dem Schwerpunkt «Geistige Entwicklung» zu belegen. 
Sollte es sich im weiteren Verlauf zeigen, dass der Master 
doch noch angestrebt werden soll, könnte sich so jemand 
das Modul anrechnen lassen.

«Gewisse Begehrlichkeiten» – oder: SHP-Light
Ziehbrunner reagiert prompt auf die Frage nach CAS oder 
das Schlagwort «SHP-Light». Es gelte, die für die allgemeine 
Weiterbildung in Frage kommenden Module genau aus-
zuwählen. An den Zieldimensionen oder Kompetenzen, 
welche ausgebildete SHP auszeichnen, soll nicht gerüttelt 
werden. Natürlich aber würden der SHP Mangel, Kosten-
faktoren aber auch die Befindlichkeiten von Studierenden 
gewisse Begehrlichkeiten nach Schnellbleichen, günstige-
ren oder verkürzten SHP-Ausbildungen wecken. Bei 10 bis 
15 Credits beinhaltet ein CAS bedeutend weniger Volumen 
als ein Master. Würde der Master durch solche CAS ersetzt, 
wäre laut Ziehbrunner dem Berufsfeld gar nicht gedient. 
Insbesondere nicht den betroffenen Kindern. Hier steht die 
HfH klar für hohe Qualität in der Ausbildung ein. Würde 
man hier Einschränkungen zulassen, entstünden neue For-
men der Benachteiligung, ist Ziehbrunner überzeugt. Es gibt 
zwar sogenannte Kooperations-CAS, z.B. mit der PH Schwyz, 
die man vor dem Master machen kann. Gedacht sind diese 
für Lehrkräfte, welche ohne Masterabschluss in der Integ-
rativen Förderung arbeiten. Diese ersetzen aber keinesfalls 
die Vollausbildung und führen lediglich dazu, dass der Kan-
ton die Frist, während der eine Lehrkraft ohne Masterab-
schluss SHP-Aufgaben maximal übernehmen darf, von drei 
auf sechs Jahre erstrecken kann.

Wirklich interessant ist der Pool von Modulen allerdings 
für bereits ausgebildete SHP. Nach dem Master stehen die 
Module der persönlichen Weiterbildung offen. Wer will, 
kann sich als Weiterbildungsstudentin oder -student nicht 
nur viele zusätzliche Credits, sondern insbesondere erwei-
terte Kompetenzen erwerben.

St. Gallen und der Master 2020
Als SHP aus dem Kanton St. Gallen interessiert natürlich im 
Besonderen, welche Auswirkungen das neue Curriculum auf 
die Zusammenarbeit mit der PH St. Gallen haben wird. Zieh-
brunner antwortet auf die entsprechende Frage, dass die 
Gespräche mit St. Gallen natürlich laufen. Auch mit der PH 
Chur gäbe es eine ähnliche Zusammenarbeit. Zunächst sei es 
die Idee gewesen, die Umstellung parallel zu machen. Nun 
sei man aber der Meinung, es sei zielführender, die Umstel-
lung zunächst in Zürich zu vollziehen und erst in der Folge 
in den dezentralen Studiengruppen. Ab September dieses 
Jahres soll die Koordination mit St. Gallen aufgenommen 
werden, sodass das neue Curriculum ein Jahr später auch 
in St. Gallen in Kraft treten kann. Der Übergang sei natur-
gemäss ohnehin fliessend, da die laufenden Studiengänge 
ja noch nach dem bisherigen Curriculum abgeschlossen wer-
den. Der Vollbetrieb sei somit auch in Zürich erst ab 2022 
möglich. Kooperation ist ein strategisches Ziel der HfH, die 
PHSG ist deshalb weiterhin ein wichtiger Partner.

Im Übrigen sei die Studierendenpopulation in der St. Gal-
ler Studiengruppe bedeutend kleiner. Während in Zürich 
inklusive dem Studiengang für Heilpädagogische Früh-
erziehung 325 Frauen und Männer studieren, seien es in 
Rorschach 25. Je kleiner die Population von Studierenden 
ist, umso schwieriger wird es mit der Flexibilität. Es werden 
Lösungen gefunden werden müssen, wie dem Grundsatz 
der selbstverantwortlichen Studiengestaltung und indivi
duellen Profilbildung dennoch entsprochen werden kann.

Der Fahrplan
Noch läuft die Planung des Master-Curriculums 2020 auf 
Hochtouren. Während die Grundstrukturen definiert sind, 
laufen noch verschiedene Projekte zur Ausgestaltung. So 
steht insbesondere noch die Ausgestaltung der Module 
in der Entwicklungsphase. Auch während der Planung, so 
Ziehbrunner, bleibe man offen für Inputs und baue laufend 
wichtige Erkenntnisse aus Forschung und Praxis ins Curricu-
lum ein. So konnten anlässlich des ersten Informationstages 
am 15. Mai noch nicht alle Fragen definitiv beantwortet 
werden. Die Homepage erhält laufend neue Updates, die 
das Gesamtbild immer klarer werden lassen. An den nächs-
ten beiden Infoanlässen vom 10. September und 6. Novem-
ber werde man viel detaillierter dokumentiert sein, ver-
spricht Ziehbrunner. Die ersten Studierenden im neuen 
Curriculum sollen bereits im kommenden Januar ihre ers-
ten Semesterplanungen erstellen können, damit ihnen auch 
genügend Zeit bleibt, gemeinsam mit den Schulleitungen 
ihre Arbeitseinsätze mit dem Studium in Einklang zu brin-
gen.

Staffelungen und mögliche Stolpersteine
Wer ein solches Unternehmen plant, ist begründet stolz und 
vor allem froh, wenn der Plan auch aufgeht. Ziehbrunner 
zeigt eine Grafik, darauf sind die einzelnen Projektphasen 
als grüne Balken auf eine Zeitlinie mit Monatseinteilung 



KSH-Mitteilungsblatt  l  August 2019  23

gelegt. Der Zeitplan sei sehr sportlich, meint sie, aber man 
sei auf Kurs. In der zweijährigen Übergangszeit will man 
den Vollbetrieb stufenweise hochfahren, dies auch, um die 
Modulentwicklungsarbeiten, an der die Gesamtheit der Leh-
renden beteiligt ist, über einen längeren Zeitraum strecken 
zu können. Voraussichtlich fangen die ersten Studierenden 
mit den Studientagen Montag und Dienstag an. Die ande-
ren Tage werden noch belegt sein mit den Programmen 
der laufenden Masterstudiengänge. Auch der Einsatz der 
Dozierenden muss orchestriert werden, sonst ist die Auf-
gabe nicht zu bewältigen. Module, wo die grossen Studie-
rendenpopulationen zu erwarten sind, z.B. «Lernen» und 
«Verhalten», werden als erstes aufgeschaltet und Module 
zu Themen wie «Sehen» oder «Hören» wohl erst in einer 
späteren Staffel. Weil die HfH hier von Erfahrungswerten 
ausgeht, könnte sich ein Stolperstein ergeben, wenn die 
Studierenden ein ganz anderes Wahlverhalten an den Tag 
legen würden, als prognostiziert. Flexible Studiengänge, 
sagt Ziehbrunner, seien anforderungsreich. Man arbeite mit 
Schätzungen, mit zu erwartenden Anmeldezahlen. Da habe 
man einen gewissen Spielraum und klar sei, dass man zu 
Beginn auch genügend Luft einrechnen müsse, um Erfah-
rungen machen zu können. Die HfH ist bestrebt, die ange-
botenen Module im ersten Durchgang auch dann durchzu-
führen, wenn weniger Anmeldungen als erwartet eintreffen 
würden. Es wird sich aber im weiteren Verlauf die Heraus-
forderung stellen, wie Module, für die sich nur Kleinstpopu-
lationen interessieren, zielführend durchführen lassen und 
wie sie allenfalls gebündelt werden müssen. 

Kreativität und Komplexität
Insgesamt sei es ein hochspannender und hochkreativer 
Prozess, ein Curriculum von Grund auf zu planen, den 
Plan umzusetzen und zu starten. So oft erhalte man in der 
Spanne eines Berufslebens die Gelegenheit nicht, sich einer 
derartigen Aufgabe zu stellen, sagt Ziehbrunner. Natürlich 
beflügle einem das und mache eine Menge Freude. Doch 
gibt es wie immer auch eine Kehrseite. Zwischen dem lau-
fenden und dem neuen Curriculum liegt eine Entwicklung. 
Diese Entwicklung beinhaltet eine Zunahme der Komple-
xität. Eine besondere Herausforderung sei es, diese Kom-
plexität allen Anspruchsgruppen zu vermitteln. Der Aspekt 
der Öffnung, der mit der Zieldimension der Flexibilität ein-

hergeht, weckt auch Ängste. Wie jeder Strukturwandel löst 
auch der Übergang zum Masterstudiengang 2020 unter 
Mitarbeitenden nicht nur Vorfreude, sondern auch die 
bange Frage aus, ob für das eigene Modul im neuen Modell 
noch Platz bleibe, ob die eigene Expertise noch gefragt sei. 
Ebenso gelte es, die Studierenden mit in den Prozess einzu-
beziehen. Auch für sie steigen die Anforderungen in Bezug 
auf den Umgang mit Komplexität und Selbstverantwortung. 

«Z» – wie «Zürich» oder «Zukunft» …
Wieder einmal werden also in Zürich die Weichen für den 
SHP-Zug gestellt. Inhaltlich verspricht Ziehbrunner, nehme 
die Weiterentwicklung das Wissen aus dem bestehenden 
Curriculum auf und erweitere dieses. Die hauptsächlichen 
Änderungen seien mehrheitlich strukturell und stellen 
sicher, dass weiterhin exzellent ausgebildete Schulische Heil-
pädagoginnen und Heilpädagogen für die Schule zur Ver-
fügung stehen. Ein Studium auf der Höhe der Zeit ist ausser-
dem die beste Garantie für den Werterhalt der Qualifikatio-
nen als SHP. Man kann sich vorstellen, dass die neue Form 
des Studiums viele Kolleginnen und Kollegen zum Antritt 
des Masterstudiengangs motiviert. Man kann sich auch vor-
stellen, dass es altgediente SHP gibt, die sich gewünscht hät-
ten, auch unter solch flexiblen Bedingungen studieren zu 
dürfen. Ihnen mag es aber ein Trost sein, dass auch für sie 
bald viele interessante Module fürs Weiterbildungsstudium 
zur Verfügung stehen werden.

… oder «Ziehbrunner»
Wir danken Frau Prof. Claudia Ziehbrunner für die inte
ressanten Ausführungen und die Zeit, die sie sich für uns 
genommen hat. Dass sie viel davon «vorig» hat, nehmen wir 
angesichts ihrer Aufgaben nicht an. Wir wünschen für die 
Zielgerade des Projekts und seinen Start allzeit gutes Gelin-
gen und blicken auch weiterhin mit Interesse nach Zürich.

� Stephan Herzer

Selber lesen
www.hfh.ch
Infoanlass Master 2020 am 10. September an der HfH, 
Berninaplatz Zürich

Zeitplan Weiterentwicklung Curriculum Master Sonderpädagogik (Master2020)
Phasen

Zeitplan Jul 18 Aug 18 Sep 18 Okt 18 Nov 18 Dez 18 Jan 19 Feb 19 Mär 19 Apr 19 Mai 19 Jun 19 Jul 19 Aug 19 Sep 19 Okt 19 Nov 19 Dez 19 Jan 20 Dez 21

M1*

M2

M3

Vor-
lauf

M4

M5

M6

M7

M8

Jul 18 Aug 18 Sep 18 Okt 18 Nov 18 Dez 18 Jan 19 Feb 19 Mär 19 Apr 19 Mai 19 Jun 19 Jul 19 Aug 19 Sep 19 Okt 19 Nov 19 Dez 19 Jan 20 Dez 21

Änderungen vorbehalten * M = Meilenstein

Zeitplan
  2018   2019

TP8: Ausarbeitung Module 
(Staffelung Jul 20/ Dez 20/ Jul 21/ Dez 21)

Teil-
projekte

TP1: Zieldimensionen

TP2: Studienmodell

TP3: Kompetenzprofil

Phase 1 Phase 2

Weitere Ausarbeitung ZAB

Phase 3

Vorlauf 
HSAdmin
/ZD/IT

TP5: Studienangebot
Weitere Ausarbeitung HSAdmin/ZD/IT

Vorlauf ZAB
TP6: Studienkonzepte

  2020/ 2021

TP7: Modulkonzepte 
(Staffelung Nov 19/ Mrz 20/ Nov 20/ Mrz 21)

TP4: Ausbildungsbereiche

Das Projekt «Master 2020» läuft genau nach Fahrplan.
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Studienplätze Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik HfH, Zürich
In den Medien ist immer wieder von Mangel an ausgebilde-
ten Schulischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen zu 
lesen. Glücklicherweise sind wir im Kanton St. Gallen aktuell 
in der Situation, dass viele Lehrpersonen die Absicht haben, 
das Masterstudium in Angriff zu nehmen. Aufgrund der 
hohen Anmeldezahl und der beschränkten Anzahl an Stu-
dienplätzen führt das jedoch immer wieder zu Absagen und 
Unverständnis.

Gerne zeigen wir in einer Übersicht auf, wie viele Stu-
dienplätze an der HfH Zürich aktuell dem Kanton St. Gallen 
zur Verfügung stehen und welche Kriterien bei einem all-
fälligen Anmeldeüberschuss bei der Platzvergabe eine Rolle 
spielen.

Master Schulische Heilpädagogik,
gültig für Studienbeginn Herbst 2019
Studienort Rorschach	 25 (+ 3 Zusatzplätze)
Studienort Zürich	 19
Total	 47

Die Studienplätze in Zürich sind Kontingentsplätze des Kan-
tons St. Gallen, welcher Teil der Trägerschaft der HfH ist. Die 
Kontingentsplätze werden jährlich nach den Vorschriften 
über die Zuteilung der Sitze im Nationalrat im Verhältnis der 
Einwohnerzahlen am 1. Januar des vorausgehenden Jahres 
berechnet. Die Studienplätze in Rorschach sind zusätzlich 
eingekaufte Studienplätze und werden in Kooperation mit 
der PHSG angeboten.

Kriterien bei einem Anmeldeüberschuss
Übersteigt die Zahl der Anmeldungen die Zahl der vorhan-
denen Studienplätze, die den Studienanwärterinnen und 
Studienanwärtern gemäss § 5 zustehen, so erfolgt die Zulas-
sung nach folgender Reihenfolge:
1. � Studienanwärterinnen/Studienanwärter, die bereits ein-

mal mangels Platz nicht zugelassen worden sind;
2. � Die restlichen Plätze nach dem Alter. Zu diesem Zweck 

werden die Studienanwärterinnen und Studienanwärter 
in drei Gruppen eingeteilt:�  
• � Studienanwärterinnen/Studienanwärter, 

die das 30. Altersjahr noch nicht vollendet haben;
• � Studienanwärterinnen/Studienanwärter,  

die das 30. Altersjahr vollendet, das 40. Altersjahr�   
aber noch nicht zurückgelegt haben;

• Studienanwärterinnen und Studienanwärter, �  
die das 40. Altersjahr vollendet haben.

Weitere Auskünfte sind den aktuell gültigen Reglementen der 
HfH Zürich auf stud.hfh.ch zu entnehmen: www.stud.hfh.ch/
informieren/reglemente-richtlinien-merkblaetter

Stellungnahme des KSH-Vorstandes  
zu den Studienplätzen
In den letzten Jahren hat Daniel Baumgartner, als ehema-
liger Präsident der KSH und Ehrenpräsident, mehrfach das 
Gespräch mit Herr Regierungsrat Kölliker, dem Amt für 
Hochschulen und der PHSG gesucht und konnte auch im 
Kantonsrat mit politischen Vorstössen (Baumgartner-Flawil, 
51.07.22 Studienplätze an der Hochschule für Heilpäda-
gogik und Baumgartner-Flawil, 51.15.03 Mangel an Schu-
lischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen im Kanton 
St. Gallen) auf die unbefriedigende Situation hinweisen und 
Druck ausüben. Zudem hat der Vorstand der KSH auch im 
Positionspapier vom Juni 2017 unter 5.3.1 Mangel an Schu-
lischen Heilpädagoginnen und Heilpädagogen die prekäre 
Situation dargelegt und die Forderung gestellt, die Anzahl 
der Studienplätze zu erhöhen.

Zusätzlicher Studiengang in Rorschach
Als Konsequenz bietet die HfH in Kooperation mit der PHSG 
seit Studienjahr 2015/2016 ein regionales Studium mit der 
Vertiefungsrichtung «Pädagogik bei Schulschwierigkeiten» 
in Rorschach an. Dieses Angebot wurde als Pilotversuch defi-
niert und auf zwei Durchführungen im Abstand von zwei 
Jahren befristet. Nach der zwischenzeitlich erfolgten Evalua-
tion wurde nun eine definitive jährliche Durchführung mit 
25 Studienplätzen in Rorschach ab Herbst 2019 gesprochen.
Somit stehen dem Kanton St. Gallen ab Studienbeginn 
2019/2020 jährlich 12–13 Studienplätze mehr zur Verfügung 
als in den letzten Jahren. Nun gilt es einige Studiengänge 
abzuwarten, wie sich die Situation auf dem Stellenmarkt 
einspielen wird.

Der Vorstand der KSH ist froh, dass die verantwortlichen 
Personen im BLD, im Hochschulrat SG, der PHSG und im 
Hochschulrat der HfH den Mangel erkannt haben und ent-
sprechend handelten.

Wir werden die Situation weiter beobachten.

� Simone Zoller-Kobelt

Faktenblatt Studienplätze
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